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Nr. 42 20. Oktober 1917 62. Jahrgang

Schweizerische Lehrerzeitung.
Organ des Schweizerischen L>ehrervereins

und des T*estalozzianums in Zürich

Erscheint jeden Samstag.

Redaktion:
F. Frltsohl, Sekundarlehrer, Steinwiesstrasse 18, Zürich 7
P. Conrad, Seminardirektor, Chur

"Druck und Expedition:
Art. Institut Orell FUssll, ZUrlch 1, Bärengasse 6

Für Poetabonnenten

„ direkte Abonnenten

Abonnements:
lahrlich Halbjährlich

Fr. 6.70 Fr. 3.60
Schweiz: „6.50 „ 8.40
Ausland: „9.10 „ 4.70
Einzelne Nummern à 20 Cts.

Vierteljährlich
Fr. 1.90

„ 1.70

„ 2.85

Inserate :
Per Nonparelllezelle 30 Cts., Ausland 40 Cts. — Grössere Aufträge entsprechenden Rabatt.

Inaerat-Schluss : Mittwoch Abend. — Alleinige Annoncen-Annahme :

Orell Füssll - Annoncen, Zürich, Bahnhofstrasse 61 und Füsslistrasse 2
und Filialen in Basel, Bern, Solothurn, Neuchâtel, Lausanne, Genf usw.

Bellagen der Schweizerischen Lehrerzeitung:
Jugendwohlfahrt, jährlich 10 bis 12 Nuoimern.

Monatsblätter für die physische Erziehung der Jugend, jähr], 12 Nummern.

Pestalozzianum, je in der zweiten Nummer des Monats.

Zur Praxis der Volksschule und Literarische Beilage, jeden Monat.

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich, jeden Monat.

Das Schulzeichnen, jährlich S Nummern.

Inhalt.
Die Schweizerwoohe. — Luther als Erzieher. — Handels-

Unterricht für Knaben und Mädchen und Weiterbildung der
jungen Kaufleute. — Luzerner Kantonalkonferenz. — Schul-
iiachriohten.

Pestalozzianum. Nr. 6/7.
Oer pädagogische Beobachter im Kanton Zürich. Nr. 21.

St. Gallen — Institut Dr. Schmidt
in freier, sonnigster Lage auf dem Rosenberg.

Primär-, Sekundär- und Handelsschule. — Realgymnasium. — Maturität.
Moderne sprachen. Weitestgehende Individualisierung in Erziehung und
Unterricht. Charakterbildung. Erstklassige Einrichtungen. Ausgedehnte
Sport- und Parkanlagen. — Massige Preise. — Prospekte und vor-

zügliohe Referenzen. 683a

Rapperswil — Hotel Speer —
*25 vis-à-vis dem Bahnhof

Grosser, schattiger Garten, neues prachtvolles Restau-
rant. Für Gesellschaften, Vereine und Sohnlen ermässigte Preise.

Mit höfl. Empfehlung: Christ. Rothenberger.

Für I Franken liefere ich wieder nur
solange Vorrat ein

Dutzend hübsche Neujahrskarten mit Kuverts und dem
Namen u. Wohnort des Bestellers bedruckt. Man bestelle gef.
sofort bei Ed. Wigger, Buchdruckern, Luzern. "TO® 691

Ikenhausen

Ittulßhenanidl
Schweis

Im ehemaligen jHotel Schweizerhol

Elementarabteilung — Sekundärschule — Gymnasium — Realgym-
nasium — Industrieschule (Vorbereitung auf Maturität und Eidgen.
Techn. Hochschule) — Handels- und Sprachenschule — Kleine
Klassen. — Individualis. Behandlung der 8chüler in Unterricht und Erziehung.
— Charakterbildung —- erstklassige Lehrkräfte — Internat und Externat. —
Einzelzimmer — Uber 60,000 m' eigene Park-, Garten- und Sportanlagen. —

Massige Preise. 618

Reste Erfolge in den MaturitittsprUfnngen.

Sdiiefertafeln und Griffel
717liefert prompt und billig die

XihiefertafeKabrili Rauier & fie., Clin [Glarus].

Vertreter gesucht I

Schweizerische kunstseuerbliche

(Deihnnchts-Ausstellung Zürich
beim Bellevue-Platz

vom 25. September bis 4. November.

Sehr sehenswerte und übersichtliche Ausstellung kunst-
gewerblicher Gegenstände in 24 Sälen aus 21 Kantonen,
von der Behörde unterstützt, im Auftrag eines scliweize-
riechen Organisationskomitees von der Schweizerischen
Zentralstelle für das Ausstellungswesen in Zürich durch-

geführt. 697

Konferenzchronik siehe folgende Seite.

Newyorker Germania
Lebens - Versicherungs - Gesellschaft
Gegründet 1860 — In der Schweiz tätig seit 1868

Steht unter der Kontrolle des Sohweizerisohen
Versioherungsamtes. 686

Garantiefonds Ende 1915: Fr. 277,800,000.—

Nachweisbar niedrige Prämien,
hohe und steigende Dividenden schon nach 1 Jahr.

Invalldltäts-Mitversicherung und Weltpolice
Besonders wichtig

ist die Möglichkeit, schon nach zwei Jahren die Police ohne weitere
Prämienzahlung fllr die volle Versicherungssumme als

„Zoitversicherung" in Kraft zu erhalten
Kostenlose Auskunft und Prospekte durch den General-

Bevollmächtigten für die Schweiz:
Ernst Glesker, Allg. Versicherungsbureau in ZUrlch 2

so wie durch die Generalagenturen in:
Aarau: Walter Fürst, z. Tivoli, Tel. 3.92
Basel: C. Wipf, Schifflände 1, Tel. 61.70
Bern: C. KöUSen, Hallerstrasse 80, Tel. 19.82
Genève : Robert Schleid, 69, rue Liotard
St. Gallen: Friedr. Frey, Theaterplatz 2, Tel. 9.62
Schaffhausen : K. Frey, Safrangasse 6, Tel. 2.19
Zug: Georg Schell, Alpenstrasse 1, Tel. 46

und durch die zuständigen Vertreter.

Günstige Konditionen

Stottern
und andere Sprachstörungen be-
seitigt vollständig in kurzer Zelt
durch leicht fasslicho Methode
M. Maler, Spezialistin für Sprach-
Störungen, Rennweg 44, Zürich.
Sprechstunden von 10—2 Uhr.

Prospekt gratis. 712

Dirigenten
empfehle auf kommenden

Jahreswvchacl 711
meine Golegenheitslieder für

Männer-, Gemischten u. Frauen-Chor.
H. Wettstein-Matter, Thalwil.

Ein Helfer in der Not fllr jeden Haushalt!
Soeben erschien in 4. verbess. Auflage:

Ida Spllhlrr's
Reform-Kochliuch

Preis Fr. 5.50.
Inhalt 1460 Kochrezepte ohne Fleisch,

1070 Speisezettel und 135 Rezepte fürs
Einmachen von Obst und GemUse mit
und ohne Zucker. 614

Das Buch ist ein Hausschatz ersten
Ranges fUr die teuere Zelt, dessen
Kaufpreis sich Innert weniger Tage be-
zahlt macht.

Zu haben in allen Buchhandlungen
sowie beim Verlag

Beer & Cie., Zürich 1, Peterhofstatt.

Die Schrift : Die Jfährwalze und ihre
Wichtigkeit zur Blnterneue-
rang versendet gegen Einsendung
von 80 Cts. in Marken der Reform-
vorlag; in Satz (Bern). 3

p IANOS
In ollen Preislagen

Tausch -Teilzahlung
Miete 24c

Stimmungen
Reparaturen

ZURICH
forziigipreisi fit Tit. Uhrtndutt
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Künferenzchronik
Mitteilungen sind gef. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post an die Druckerei
(Art. Institut Orell FUssli, Zürich, Bärengasse) einzusenden.

LeArmeesaMi/wst« Jrfw'ir/t. Heute keine Probe. An-
meidung von Damen zur Mitwirkung an un-
sern Mozart-Aufführungen im Februar 1918
(Lehrersfrauon, Töchter, Arbeitslehrerinnen, Kinder-
gärtnerinnen u. a.) möglichst bald an Präsident A. Vogt
in Zürich 6.

LeAr«rmwewc/(or .ZäncA. Ferien
PestaZozzfawMw. Bibliothek und Sammlungen sind wieder

geöffnet.
LeÄrertrzrrapemw ûaric/i. Die Einführungskurse in den

"Winterturnbetrieb sind angesetzt wie folgt: 1. Ele-
mentarlehrer und -Lehrerinnen : Montag, den 22. Okt.,
nachm. 2—5 Uhr, Hirschengraben. 2. Reallehrer: Mon-
tag, den 22. Okt., vorm. 8V2— lD/2 und nachm. 2 bis
5 Uhr, Schulhaus Letten, Zürich 6. 3. Sokundarlehrer
und Lehrer der 7. und 8. Kl. : Dienstag, den 23. Okt.,
vorm. 8V2 —IIV2 Uhr und nachm. 2 — ft Uhr, Schulhaus
Riedtlistr., Zürich 6. Weitere Teilnehmer willkommen!

moMemuret» 7892/96'. Jahresversammlung Samstag, den
27. Okt., 2 Uhr, im „Du Pont", Zürich.

Ä7asse«wem 788J. Die Versammlung wird auf das Früh-
jähr verschoben.

Päcia<70<jr. Fem'ntjrwnr;tfes LeArerwmns.ZfÜHeÄ. Zeichen-
kurs. Heute nachmittag letzte Herbstübung. Beide
Abteilungen im Hirschengraben. Birnen- und Birken-
blätter mitbringen

L«Ar«rjrrsawj(t>emw Pern. Samstag, 20. Okt., keine Probe.
LeArertwrnirerein des Bezir&es Fster. Übung Samstag, dim

20. Okt., 31/2 Uhr, in der Turnhalle Hasenbühl, Kirch-
Uster. Froiübungsgruppen für den Winterbetrieb (10.,
11. und 12. Altersjahr) — Lauf — Weiterentwicklung
von Jäger- und Schlagball. Verhandlungen: Statuten-
beratung.

LeArerinwew(urnrere»n Pose/Zand. Übung Samstag, den
27. Okt., D/2 Uhr, in Liestal.

Feriand der AeArer an tAnrj/armeAr« Gernei AeseAnien. Un-
gleichzeitige Ferien, das Erscheinen der Neuausgabe
des Buchhaltungsbeispiols erst im November und Ab-
Wartung einer geeigneteren Gelegenheit zur Entgegen-
nähme des Referates : „Die Lehrlingsgesetze in den
Kantonen", nötigen zur Verlegung des Kurses
auf die Weihnachtsferien.

In einem ersten Höhenkurort der Schweiz fände ein tüchtiger krIi-
rer Gelegenheit, ein bereits eingeführtes

Knaben-Institut
der Gymnasial- und Realstufe pachtweise zu vorteilhaften Bedingungen zu
übernehmen (event, mit Vorkaufsrecht). Sprachenkundiger Schweizer-Pädagoge
mit Liebe zu Wintersport und mit wirtschaftlicher Gattin fände zweifellos
gutes Auskommen bei besten Zukunftsaussichten. Finanzielle Unterlagen er-
forderlich. Anfragen bis 30. Oktober 1917 befördert unter Chiffre D 1624 Ch
die Publlcltas fl.-G., Chur. 721

Bei uns ist erschienen :

Rudolf Flaigg
Pfarrer in Altstetten bei Zürich

1882—1916.

Sein Lebensbild
Dargestellt von Emil Riicgg, Altstetten.

Mit 10 Abbildungen, Grossoktavformat, 57 Seiton broschiert.
Preis Fr. 2. 50.

In allen Buchhandlungen erhältlich sowie beim

Art. Institut Orell Füssli, Verlag, Zürich.

Vaterlandskunde
lässt sich angenehm und fruchtbringend unterrichten auf Grund-

von: 719

a) 800 Fragen zur Schweizergeographie,
b) 600 Fragen zur Staatskunde der Schweiz.
Beide Hefte, sowie die „Antworten" zu b, können zu je

80 Rp. bezogen werden beim Verfasser

Dr. S. Blumer, Basel.

Für Lehrer,
welche sich selbständig machen wollen und über 2—6 Mille bares Geld ver-
fügen, bietet sich günstige Gelegenheit, durch Übernahme einer Filiale einer
seit 20 Jahren bestehenden renommierten Handelsschule (Privat- Handels- und
Sprachenschule) sich dauerndes und hohes Einkommen zu sichern. Besonders
geeignet für jüngere tüchtige Lehrkräfte ohne feste Staats-Stellung. Jede
Auskunft wird gerne erteilt bei Anfrage untef Chiffre L 690 Z an Orell
Füssll-Amioiiccn, Zürich.

zialdemokralie und Staat:

oder Staatsbürger, Weltbürger und Mensch.

Von Nationalrat Robert Seidel
12 Bogen 8". Preis Fr. 2. —.

Bundesrat Dr. A. Hoffmann: „Eine vortreffliche
Schritt."

„Schweiz. Metallarbeiter-Zeitung" : „Die Schrift kann
aufs wärmste empfohlen werden."

„Neue Freie Zeitung" (sozialistisch): „Es ist vor allem zu
wünschen, daBS unsere Beute die Sohrift eifrig
lesen."

„ Thurgauer Tagblatt" (demokratisch): „Wer sioh über
Staatsbürgertum und Weltbürgertum den Kopf zerbroohen hat,
der wird durch Seidel erschöpfende, einfaohe und überzeu-
gendo Antwort erhalten." 682

"Wer in alten Irrtümern beharren will, der lese diese
„vortreffliche Schrift" nicht.

Zu beziehen durcit die Grütli-Buchhandlung, Zürich.

Wer einen erstklassigen

Radiergummi
kaufen will, bestelle bei der
ÂktiengesellBch. R. dt E. Huber
Schweizer Gummiwerke

Pfäffikon (Zürich)
200 Arbeiter — Gegründet 1880

Besonders beliebt sind die
Marken

,Rütli< ,Rigi< ,Rex<
hart fa, Tinte und

Blei
" Sohreibmneohine

Unsere Lieferungen an
schweizerische Sohnlen betra-
gen jährlioh über eine halbe
Million Stflok. 102

Zu kaufen gesucht
eine gute ältere 72(

Violine.
Offerten unter Chiffre 0 F 2299 8 an

Orell FUssli-Annoncen, Solothurn.

ID. Belker Brennabor

Züridt I
line - Eike Minima

I ist der weltbekannte

Kinderwagen
leistungsfähigstes Spezial

haus für

Herren- und

Knabenkleider
fertig und naoh Mass.

Lehrer erhalten 6°/o Er-
m&88lgung. 410

Persantt nacA «M-sr/VIrf«.

rückzahlbar in 10 Monats*
raten besorgt 600

Egll-Speckert, Uster.

Art. Institut Orell FUssli,
Verlag, Zürich,

versendet auf Verlangen gratis und
franko den Katalog über Sprach

bttchor und Grammatiken für
Sohnl- and Selbststudium.

Ernst und Scherz

Gedenktage.
21. bis 27. Oktober.

21. * A. de Lamartine 1790.

f P. Arotino 1556.

f Christ. Weise 1708.
22. * Adolf Stahr 1805.

f J. H. Campe 1818.

f Jerem. Gottheit 1854.

f Gust. v. Moser 1903.
23. * Adalbert Stifter 1805.

j-Théoph. Gautier 1872.
24. * Graf v. Platen 1796.
25. * K. E. Franzos 1848.

f G. Chaucer 1400.
26. * Alf. Friedmann 1845.

Emile Augier 1889.
*

Nach der Kraft gibt es

nichts so Hohes als ihre Be-

herrschung. .7. Paid.

Leidenschaft ist der ein-

zige Redner, welcher immer
überzeugt. jl« pocA#/o«caMW,

Dem Mutlosen gilt
nichts, dem Mutigen wenig
viel. j.

Die Tage der Sehnsucht.
Das sind die Tage der Sehnsuoht,
Wenn leise der HerbBtwind gehl,
Und über die Stoppelfelder
Altweibersommer weht.

Da wandern so hooh die Wolken
In helle Fernen hinein,
Und deine Tränen wandern
Sehnsüohtig hinterdrein.
Du hörst die Winde singen
Im öden Stoppelfeld,
Und gelb zu deinen Füssen
Ein Blatt ums andre fällt.
Durch deine Seele zittert
Ein Sehnen bang und stumm,
Dein Herz will dir zerspringen -
Und weiss dooh nicht, warum.

W. XrO&Stett.

Der Mensch kann Unglaub-
liches leisten, wenn er seine

Zeit zu benutzen und einzu-
teilen versteht. Goette.

Es ist ein Beweis hoher

Bildung, die grössten Dingr
auf die einfachste Art zu

sagen. 27mer«OM.

Briefkasten
Hrn. O. F. in 2C Wird naoh

Wunsoh erscheinen. — Hrn. ff. Ä
in £. Die Entscheidg. steht bei 4
Sohulbehörde. — Hrn. J. 21. in JH.

Der soz. Vorstoss geg. die Lehrer
als Off. wird den L. B. zunäohtt
beschäftigen. — Frl. 8. in 2i. Fin-
det sioh in d. Samml. BÜohersoh&tz
des Lehrers. — Frl. JJ. 2*. in F.

D. Ref. kann es auch romanisch
lesen. — 7Viutv/. Die Einsendg. für

diesmal zu spät. — Die Referate K.

und B. sind dem Pestalozziallum

erwünsoht. — Hrn. F. S. in A
Nun hat es keine Eile, da d. nächst.
Hr. des P. erst im Nov. erseheint.
— Hrn. 2?. S. in 2'. Aus Sohüler-
heften wäre was willkommen. -PirracÄ. Mitteii. in den TageBbl.
Uber Besold.-Aufbes8erungen sind
oft ungenau.



1017. Samstag den 20. Oktober Mr. 42.

DIE SCHWEIZERWOCHE.

Tage vom 27. Oktober bis zum 4. November 1917

' sind infolge einer von Schaffhausen ausgehenden
Anregung zur „Schweizerwoche" erklärt worden. Das
will sagen, dass in dieser Woche alle, die Verkaufs-
gegenstände erstellen oder in den Handel bringen, es
sich zur besondern Aufgabe machen, den Absatz ein-
heimischer Erzeugnisse zu fördern. Plakate, geschmack-
voll angeordnete Schaufenster und Auslagen, künstle-
risch angeordnete Inserate werden allerorten die Käufer
darauf aufmerksam machen, dass eine besondere Ver-
anstaltung getroffen wird, die einen guten nationalen
Zweck hat: heimische Arbeit und damit heimische
Kraft und Wohlfahrt zu unterstützen und zu mehren.
Jeder Handwerker, jedes Kleingeschäft, nicht weniger
die grossen Verkaufsläden werden es sich angelegen
sein lassen, den Blick des Vorbeigehenden, des Be-
Suchers, des Kunden auf die Erzeugnisse einheimischer
Arbeit, ihre Zweckmässigkeit, ihre Schönheit zu lenken.
In dem Wetteifer schon, mit dem sich jede Werkstatt-
auslage, jedes Schaufenster, jede Verkaufshalle in ihrer
besten Ausrüstung und Anordnung der Gegenstände
zu zeigen bemüht, liegt ein fördernder Umstand, der
seme guten Folgen haben wird. Wie eine Jungfrau im
schmuck und sauber gehaltenen Werktagkleid am
besten gefällt, so wird der wohlgeordnete, weder im
Glanz übermässig noch allzu reich gehaltene, noch
auf Täuschung ausgehende Laden guten Eindruck
machen und gewinnende Wirkimg haben. Was der
gegenseitige Wettbewerb an geschmackvoller Auslage
und Anordnung hervorbringt — das Einfache wird
auch hier das Würdige und Beste sein — wird an-
spornend weiter wirken und für das Verkaufsgeschäft
wohltuend und dauernd spürbar sein. Der Beobachter
wird sein Auge und sein Empfinden für gefällige Ein-
richtungen und Anordnungen schärfen, und so ist aus
der Veranstaltung ein bleibender Gewinn für die
ästhetische Seite des Verkaufsgeschäfts zu erwarten.
Wie nahe durch grössere Sorgfalt, Reinlichkeit und
Sauberkeit, man denke an die Lebensmittelgeschäfte,
hygienische Interessen berührt werden, sei nur im
Vorbeigehen angedeutet. Welchen Einfluss eine gute
Aus- und Aufstellung der Dinge auf die Käufer ausübt,
hat die Landesausstellung von 1914 besonders ein-

dringlich gezeigt; darum erklären die Veranstalter der
Schweizerwoche, formell der „Verband Schweizer-

woche", nicht mit Unrecht, dass sie sich die Woche

vom 27. Oktober als dezentralisierte Landesausstellung
denken, die dem Kleinverkäufer Kosten erspart und

doch dem ganzen Lande zur Verkaufsschau wird.
Bedeutungsvoller als die Schaustellung als solche sind
die Verkaufsobjekte selbst. Damit gilt es zu zeigen,
was die heimische Arbeit, was schweizerisches Gewerbe,
schweizerische Industrie vermag. Die Schweizerwoche
stellt auf die Ehrlichkeit der Geschäftsinhaber ab.
Mit der Änderung der-Etikette ist eine Ware noch nicht
schweizerisch; sie muss aus heimischer Arbeit hervor-
gegangen sein. Eigenfabrikat und Eigenprodukt der
Schweiz soll zur Ausstellung gelangen. Das soll sich
in guter Form, in Übereinstimmung zwischen Material,
Zweck und Gestalt zeigen. Für das gute Schöne und
das schöne Gute, das unser Kleinhandwerk, das unsere
Fabriken erstellen, soll das Auge des Kunden und
Käufers erschlossen werden. Heimische Arbeit gilt es

zu schätzen und fremdem Flitter vorzuziehen. Ein
gesicherter Absatz im Lande selbst ist eine willkommene,
notwendige Stütze unserer Industrie. Wenn es der
Schweizerwoche zu zeigen gelingt, dass wir nicht bloss
in Spitzen und Seidengewebe, in Uhren und Edel-
schmuck, sondern auch im Holzgewerbe, in Möbeln
und Geräten, in Werk- und Spielzeug, in Kleidungs-
und Wohnstattausrüstungen Gutes und Vorzügliches
leisten, dass wir hunderterlei Dinge des täglichen Ge-
brauchs ebensogut, ja besser aus heimischen Betrieben
als aus dem Ausland beziehen, dann wird sie zu einem
wirtschaftlich bedeutsamen Faktor, zu einer wirklichen
Stütze der nationalen Selbstbehauptung und Wohl-
fahrt. Die schrankenlose Ausnützung besonderer In-
dustrien, die vor dem Krieg zu eigentlichen Privilegien
und Vorrechtsstellungen gewisser Erzeugnisse und ihrer
Ersteller führte, hat einen Stoss erlitten; jedes Land
ist heute darauf angewiesen, viele Dinge selbst zu er-
zeugen, die vorher aus dem Ausland kamen. So geht
es auch der Schweiz. Darum ist es notwendig, dass
eine bessere Wertschätzung inländischer Erzeugnisse,
eine höhere Achtung vor der eigenen gewerblichen,
industriellen und kaufmännischen Tüchtigkeit und
Tätigkeit im Volke Platz greife und die eigene Kauf-
kraft dem eigenen Lande zugute komme. Als nächste
Folge wird sich die Hebung des schweizerischen Ge-

werbes ergeben. Der Wettbewerb der heimischen Er-
Zeugnisse wird erzieherisch, fördernd wirken und die
Produktionskraft des Landes stärken. Alle Wirtschafts-
kreise haben ein Interesse daran, sich durch gemeinsame
Arbeit zu helfen und zu fördern; etwas Nationalsinn
wird die gegenseitigen Beziehungen zwischen Konsu-
ment und Produzent erleichtern zum Nutzen des

Ganzen. Von diesen Gesichtspunkten aus ist die
Schweizerwoche ein vaterländisches Unternehmen.
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Seinen vollen Wert wird es aber nur erhalten, wenn

die Wertschätzung heimischer Arbeit eine bleibende

ist und durch das Jahr hindurch anhält.
Was die Schule mit der Schweizerwoche zu tun hat,

haben verschiedene Anschreiben kantonaler Erziehungs-
direktionen bereits angedeutet. Kein Ort ist so klein,
dass von der Schweizerwoche nicht etwas zu spüren
wäre. Die Jugend aufmerksam zu machen auf den

Wert und die Bedeutung heimischer Art und Arbeit,
ihr die Augen zu öffnen für das Gute, das nahe liegt,
sie hinzuweisen auf die Erzeugnisse der nähern und

fernem Heimat — es ist überall etwas Besonderes nahe

— ist eine dankbare Aufgabe. Ihre Lösung wird ver-
schieden sein, je nach Ort und Schulstufe. Aber vorbei-

gehen sollte die Woche nicht, ohne dass jedes Kind mit
erhöhtem Interesse und mehr Anteilnahme die Arbeit
in der Werkstatt und in der Fabrik, an der es vorbei-
geht, die Dinge im Schaufenster und im Verkaufsladen,
und die alltäglichen Geräte und Sachen der Heimat,
die es umgeben, mit mehr Verständnis und Liebe be-

trachtet. Sie wird die Schule dem Leben näher bringen.
Neben der Schule wird der gute vaterländische Sinn,
der rechte Heimatgeist das Beste vermögen, um die

gute Absicht, die der Schweizerwoche zugrunde liegt,
zu verwirklichen.

LUTHER ALS ERZIEHER.

Am 31. Oktober 1917 werden es 400 Jahre sein, seit
der Augustinermönch und Theologieprofessor Dr.

Martin Luther die folgenschweren 95 Thesen über den
Ablasshandel an die Türe der Schlosskirche von Witten-
berg anschlagen liess, um nach damaligem Gelehrten-
brauch seine Ansichten zur Diskussion zu stellen. Mit
einem Schlage wurde er der geistige Führer des Volkes;
man erkannte freudig in diesen Sätzen die Grundlagen
seiner kräftigen Persönlichkeit : den mannhaften Frei mut
und die auch dem gemeinen Manne einleuchtende ge-
sunde Vernunft. So sind es weniger seine Äusserungen
über Schulfragen als vielmehr sein Beispiel, sein ge-
samtes Leben und Wirken, die umgestaltend auf die
pädagogischen Ansichten wirkten. Die durch die neue
Kirche übermittelte Lebensanschauung durchdrang die
Generationen, so dass eine von der mittelalterlich-
katholischen Auffassung grundsätzlich abweichende

Richtung des Geistes in protestantischen Kreisen gleich-
sam angeboren wurde. Die katholische Kirche hatte
eine tiefe Kluft eröffnet zwischen dem geistlichen und
weltlichen Stande. Durch die Weihen ist der Priester
von den übrigen Men sehen abgelöst; die Bedürfnisse der
menschlichen Natur werden als unrein empfunden und
abgetötet. Die Schwärmerei und Askese der Mystik
trieb wohl zarte, aber oft krankhafte Blüten, und nicht
alle Geistlichen waren zu Heiligen berufen. Die ein-
seitige Pflege des Gemütes führte zu Überreizung; in
Gewissensquälen und scholastischen Spitzfindigkeiten
hat sich auch der Augustiner Luther jahrelang abge-

müht. Die übernatürlichen Ziele konnten von der Mehr-

zahl der Priester nicht erreicht werden, und ihr tatsäch-

licher Lebenswandel stach um so greller davon ab, je

höher hinauf sie gerückt wurden. Luther und noch

konsequenter als er Zwingli gaben der Allgemeinheit an

Stelle der mystischen Himmelsspeise der täglichen
Messe das gesunde Weizenbrot der Heiligen Schrift. Die

Reformation ist undenkbar ohne den Humanismus, der

die Bande der einseitigen theologischen Gelehrsamkeit
brach. Die wiedererweekte Antike führte zu geistigen
Freuden und Erkenntnissen in der Welt. Die Erziehung
der griechischen und römischen Jugend für das prak-
tische Leben wurde nicht nur zum pädagogischen Vor-
bilde Luthers, sondern insbesondere auch seines Mit-
arbeiters Philipp Melanchthon, der in seiner Schrift
„Do corrigendis adolescentiae studiis" ein humanisti-
sches Programm entwarf und als der eigentliche Prae-

ceptor Germaniae galt. Aber auch Luther nahm teil
am Aufschwünge der allgemeinen Geistesbildung; er,
der Theologe, bedauert, dass er nicht mehr Poeten und
Historien gelesen habe. In seiner derben, anschaulichen
Weise fügt er bei: „Habe dafür mit grossen Kosten,
Arbeit und Schaden des Teufels Dreck, die Philosophen
und Sophisten (Scholastiker) lesen müssen, so dass ich

genug davon auszufegen habe."*) Aristoteles, der Ge-

währsmann des Mittelalters, um dessen Lehren sich ein
dichter Nebel von Kommentaren ballte, nennt er den

„verdammten hochmütigen schalkhaften Heiden"; den-

noch will er seine Bücher von der Logik, Rhetorik
und Poetik beibehalten; nur die Auslegungen sollen ab-

geschafft werden.**) Er fühlt sich als Kind einer auf-
strebenden Zeit, welche „die feinsten, gelehrtesten
jungen Gesollen und Männer, die mit Sprachen und
allen Künsten geziert sind", hervorgebracht hat. Froh-
lockend verkündet er, dass nun ein Knabe in drei Jahren
so weit gefördert werden könne, dass er mit 15 oder
18 Jahren mehr wisse, als was alle bisherigen hohen
Schulen und Klöster übermitteln konnten, die ihre
Zöglinge „schier zu lauter Bestien machten, welche
weder deutsch noch lateinisch recht reden oder schreiben
lernten und beinahe auch die natürliche Vernunft ver-
loren. Jetzt ist unsere Schule keine Hölle noch Fege-
feuer m> hr, worin wir wegen der Kasus und Tempus-
sachen gemartert worden sind, und dennoch trotz so
viel Stäupens, Zitterns, trotz Angst und Jammer nichts
und wieder nichts gelernt haben."

Nach Luther ist auch der weltliche Stand ein gött-
licher Stand, und der Stein, den die Bauleute der alten
Kirche verworfen hatten, wurde zum Eckstein der neuen
Lehre : die Ehe. Luthon übersah nicht die körperliche
Gebundenheit der menschlichen Natur, eine Gebunden-
heit, die sich um die Wende des 15. Jahrhunderts neben
den übersinnlichen Aspirationen in der krassesten Art
und Weise bemerkbar machte. Er gab die Selbstzucht

*) An die Ratsherrn aller Städte deutschen Landes, dass sie
ohristliche Schulen aufrichten und halten sollen. 1524.

**) An den ohristliohen Adel deutscher Nation von des ohrist-
liehen Standes Besserung. 1520.
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nie ht auf ; doch sollte sie nicht Askese werden. Die Lüste
dos Fleisches sind zu bekämpfen, aber nur soweit der
von Gott geschenkte Leib nicht darunter Schaden leidet.
Der Reformator wandte sich gegen die üppige Kleider-
tracht seiner Zeit, gegen die aufreizenden fremdlän-
dischen Speisen und Gewürze. Bei allem heitern Be-
hagen an den Genüssen der Welt führte er zu jener mass-
vollen evangelischen Einfachheit, die dem Leibe gibt,
was des Leibes ist, und darüber die edlere Seele nie ver-
gisst. Indem Luther dem Geistlichen eine besondere
durch Weihen erlangte Eigenschaft, die ihn in der
katholischen Kirche vom Laien scheidet und der Gott-
heit verwandt macht, absprach, gab er ihn einerseits
dem allgemeinen Menschentum zurück; anderseits aber
vergrösserte er die religiöse Verantwortlichkeit des
einzelnen. Alle evangelischen Christen sind Priester und
der Geistliche nur der Erklärer und Ausleger des gött-
liehen Wortes. Damit erhielt das Familienoberhaupt,
der Hausvater, eine tiefe Bedeutung, auf welcher die
mit Strenge gepaarte Innigkeit dos häuslichen Lebens
fusst. Das eigene Familienleben Luthers ersteht für

i uns in den traulichsten Bildern aus seinen Briefen und
Tischreden. Die Eltern und Erzieher werden vor gei-
stigem Hochmute bewahrt durch den schlichten Glauben
an Gott und ihre unbeschränkte Unterordnung unter
die Bibel. Die Harmonie zwischen Geist und Körper,
welche die neue Lehre ausstrahlte, musste fördernd auf
die Entwicklung der Jugend wirken. Indem Luther die
zahlreichen Feiertage der katholischen Kirche möglichst
auf die regelmässigen Sonntage einschränkte, wurden
Fleiss und Arbeitsamkeit günstig beeinflusst. Gegen-
über der Kontemplation der alten Kirche befolgte die
Reformation den Loitspruch : Wirket, solange es Tag ist.
Die tätige Energie aber zeichnet die grossen Persönlich-
keiten aus, und so sehen wir eine ganze Reihe der be-
deutendsten Geister der vergangenen Jahrhunderte aus
dem reformierten Milieu emporwachsen. Luther mass
der Erziehung der Jugend die grösste Wichtigkeit bei.
„Warum anders leben wir Alten, als um das junge Volk
zu warten, zu lehren und zu erziehen?" Er sieht ein,
dass indessen der Unterricht in den wenigsten Fällen
von den Eltern selbst erteilt werden kann. Daher wen-
det er sich an die weltliche Obrigkeit, an die Bürger-
meister und Ratsherrn aller Stände deutschen Landes
mit der dringenden Bitte, Schulen zu errichten, die an
die Stelle der Klostererziehung treten sollen. Er zielt
mit seinem Sendschreiben auf das, was wir heute etwa
mit Sekundär- und Mittelschulbildung bezeichnen. Er
bekämpft die Auffassung, dass diejenigen, welche sich
nicht dem geistlichen Stande zu widmen gedenken, ohne

höhere Kenntnisse bleiben. Die Laienbildung ist auch

nicht bloss für den Adel. Man braucht gelehrte, sittsame
Meister und Meisterinnen; denn die Männer sollen Land
und Leute wohl regieren und die Frauen Kinder und
Gesinde wohl ziehen und wohl haushalten. Die Bürgers-
söhne mögen daher täglich ein bis zwei Stunden in die
Schule gehen und die übrige Zeit im Haus" arbeiten oder

ein Handwerk erlernen; ebenso werden die Mägdlein
eine Stunde im Tage sich von den Hausgeschäften frei
machen können. Diejenigen Kinder, von denen man
hoffen darf, dass sie sich zum Berufe eines Lehrers oder
einer Lehrerin, eines Predigers oder für ein anderes geist-
liches Amt eignen werden, soll man mehr lernen oder
ausschliesslich studieren lassen. Im Mittelpunkte des
Lehrplanes steht die Heilige Schrift, die den Bürgers-
kindern deutsch oder lateinisch erklärt wird; dann sind
vor allem in diesen höhern Schulen die Sprachen zu
pflegen: Latein, Griechisch, Hebräisch. Die bessere
Kenntnis dieser Sprachen hat die Reformation herbei-
geführt; die Kirchenväter haben aus Unwissenheit
manche Stelle irrtümlich aufgefasst und ausgelogt. Die
Sprachen sind eine wahre Gabe Gottes. Gott hat das
Hebräische und Griechische nicht verachtet, um darin
den Menschen sein Wort zu übermitteln; also sollen wir
sie ehren. Die Lehre, die mündliche Überlieferung allein
genügt nicht, wie die Waldenser meinen, sondern die
Kenntnis der Sprachen allein beugt Irrtümern vor. Sehr
wichtig sind auch die „Chroniken und Historien", in
welcher Sprache sie abgefasst seien. Die Deutschen
gelten so wenig im Auslande, weil sie nach Luthers
Meinung die Geschichtschreibung und die schöne Lite-
ratur vernachlässigt haben. Bei den Juden, bei Griechen
und Römern wurde jede bemerkenswerte Tat, auch
wenn sie von einem Weibe oder einem Kinde vollbracht
wurde, aufgezeichnet. Wie manche schöne Geschichte,
die in deutschen Landen geschehen ist, wie manche
schönen Sprüche, die ehemals verbreitet waren, sind
verloren gegangen. Ferner fordert Luther Unterricht
in Gesang, Musik und Mathematik. In seinem Send-
schreiben an den christlichen Adel deutscher Nation
ermahnt er die Fürsten, Universitäten zu errichten. Für
die medizinische Fakultät will er keine Vorschriften
machen. Das geistliche Recht möchte er vom ersten bis

zum letzten Buchstaben vertilgen, besonders die De-

kretalien; denn in der Bibel sei genug, woran man sich
halten könne. Vor allem befehdet er den Anspruch des

Papstes, nach persönlichem Ermessen gesetzesgültige
Verfügungen zu treffen. Beim weltlichen Rechte spricht
er sich für die ältern volkstümlichen Rechtsordnungen
der einzelnen Landschaften im Gegensatze zu den aus
der Ferne herbeigeholten einheitlichen Rechten aus.
Der Heilige Geist allein kann einen Doktor der Heiligen
Schrift machen; daher wende man sich von den Kom-
mentaren immer wieder zur Bibel, um nicht denen zu
gleichen, welche die Wegzeichen ansehen und dennoch
den Weg nimmer wandeln. Die Aufsicht über die
Schulen kommt dem Fürsten oder dem Stadtrate zu.
In seinem Schreiben an die Ratsherren verlangt Luther
die Errichtung von guten Büchereien oder Bücher-
häusern. Darin soll die Heilige Schrift in Latein, Grie-
chisch, Hebräisch, Deutsch und wenn möglich in noch
andern Sprachen enthalten sein, ferner die besten und
ältesten Ausleger, griechische, hebräische und lateini-
sehe, Sprachbücher, die Werke antiker Dichter und
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Rodner ohne Rücksicht darauf, ob sie Heiden oder

Christen gewesen sind, schöne Literatur und Bücher
über alle andern Künste, medizinische und juristische
Werke samt einer guten Auswahl von Kommentaren,
Chroniken und Biographien. Vergleicht man damit den

Katalog einer zeitgenössischen Klosterbibliothek, so ist
der Gegensatz in schärfster Deutlichkeit wahrnehmbar
zwischen der einseitig theologischen Scholastik und dem
alle Seiten des menschlichen Wesens ergreifenden Hu-
manismus. Die Humanistenschulen, so diejenige von
Strasburg, an der Persönlichkeiten wirkten, die in
enger freundschaftlicher Beziehung zu den schweize-

rischen Reformatoren standen, nahmen einen hohen

Aufschwung. Wie der Bürger und Handwerker in der
Zeit des geistigen Erwachens sich umfassende Bibel-
kenntnisse und literarische Bildung erwarb, zeigt am
besten der Schuhmacher und Dichter Hans Sachs.

Nach dem Verfall der aristokratischen Kultur der
Ritterzeit, die in der religiösen. Ausdrucksweise der

Mystiker, z.B. Heinrich Susos, ihre letzten Schosse

troibt, übernimmt das derbore, der Wirklichkeit zu-
gewandto Bürgertum die geistige Führung, mit dem
Luther, der Sohn eines Bauern, innerlich verwandt ist.
Wir ersteigen mit Luther keine schwindelnden Höhen
der Spekulation; wir werden nicht in dunkle Abgründe
des Denkens und Empfindens gestürzt; wir ruhen beim
Lesen seiner S hriften gleichsam an. einem reinen Quell
aus; Ackerbreiten, die von emsigen Händen, bebaut
werden, senden don herben und warmen Duft der
Scholle empor, und über dem in sich geschlossenen
Bilde wölbt sich, für die Hoffnung nah und doch in un-
irdischen Glanz sich auflösend, der blaue, der ewige
Himmel. Dr. HeZerae dfe/yer.

TTANDELSUNTERRICTTT FÜR KNABEN UND
MÄDCHEN UND WEITERBILDUNG DER
JUNGEN KAUFLEUTE.

Im Mittelpunkt der Verhandlungen der diesjährigen
Hauptversammlung der Schweiz. Gesellschaf t für kauf-
männisches Bildungswesen (22. und 23. Sept. in Lan-
genthal) stand die Beratung über die beiden obgenannten
Themen. In der pädagogischen Konferenz wurde die Frage:
„Worin soll sich in der Ausbildung für die kauf-
männische Praxis der Unterricht der Mädchen an
Handels- und kaufmännischen Fortbildungsschu-
len von demjenigen der Knaben unterscheiden?"
vom Leiter einer kaufmännischen Fort!:. ldungsschule und
zwei Handelsschuldirektoren behandelt, deren Vorträge
eine rege Diskussion auslösten.

Als erster Referent sprach Hr. Stähli, Rektor der
Fortbildungsschule des Kaufm. Vereins Zürich. Er steht
einer kaufmännischen Fortbildungsschule vor, die erst spät
dem weiblichen Geschlechte und nicht ganz freiwillig, son-
dern erst in Nachachtung der eidgen. Vollziehungsverord-
nung vom 17. Nov. 1900 betreffend Förderung des kauf-
männischen Bildungswesens und nach dem Erlass eines
kantonalen Lehrlingsgesetzes ihre Tore geöffnet hat. Mit
der Aufnahme der Mädchen in die kaufmännischen Fort-
bildungsschulen stellten sich von selbst einige Fragen, so
gemischte oder getrennte Klassen? Gleiches oder verschie-
denes Obligatorium in der Lehrlingsabteilung? Aufnahme
von Verkäuferinnen? Veranstaltung von Spezialkursen?

In den schweizerischen kaufmännischen Fortbildungsschulen
ist das numerische Verhältnis der Schüler zu den Schüler-
innen gegenwärtig 8:3. Die Errichtung besonderer Mäd-
chenklassen verbot sich an den meisten Schulen wegen der
geringen Zahl von Mädchen von selbst, aber auch wo die
Trennung möglich gewesen wäre, verzichtete man auf
sie und man machte gute Erfahrungen mit dem gemein-
samen Unterricht (Koedukation). In bezug auf Betragen,
Fleiss und Leistungen beeinflussten sich die beiden Schüler-
kategorien aufs vorteilhafteste. Auch zur Differenzierung
im Unterrichtsstoff fand man sich nirgends veranlasst, da
dieser ja im grossen und ganzen durch die Anforderungen
der Lehrlingsprüfungen bestimmt ist, dagegen fand die
Frage der Aufnahme der Verkäuferinnen in die kaufmänni-
sehen Fortbildungsschulen eine verschiedenartige Lösung.
Bern nahm sie auf, Zürich nicht. Da sie sich nicht mit
Korrespondenz, Buchhaltung usw. zu beschäftigen haben,
wollte man sie der gewerblichen Fortbildungsschule zu-
schieben. Rektor Stähli würde dem Bedürfnis der Ver-
käuferinnen nach handelstechnischer Belehrung und fremd-
sprachlicher Ausbildung durch Aufnahme in die kauf-
männische Fortbildungs chule entgegenkommen. Kann
man von einer Differenzierung im kaufmännischen Unter-
richtsstoff für die beiden Geschlechter auch absehen, so
erhebt sich doch die Frage, ob in den kaufmännischen
Fortbildungsschulen nicht Spezialkurse für das weibliche
Geschlecht einzurichten seien, z. B. Hauswirtschaftskunde,
Verkäuferkurse, Dekorationslehre usw. Der Angliederung
neuer Fächer geht aber die Festigung und Erweiterung des
obligatorischen Lehrplans für Lehrlinge und Lehrtöchter
vor, und in der Vermehrung des Tagesunterrichtes sollte
man noch weitere Fortschritte machen. Eine Differenzierung
im Handelsschulunterricht kann der Referent nicht emp-
fehlen, denn Schüler und Schülerinnen auf der Fortbildungs-
schulstufe besitzen die gleiche geistige Reife und das näm-
liehe Apperzeptionsvermögen; in der kaufmännischen Praxis
warten auf beide die gleichen Ansprüche und Obliegenheiten
und für beide soll ja auch der Grundsatz „gleiche Leistungen,
gleiche Entlohnung" auf dem Arbeitsmarkte zum Durch-
bruch kommen. Also kann sich der kaufmännische Fort-
bildungsunterricht beider Geschlechter in nichts und durch
nichts unterscheiden.

Mr. Berger, Direktor der Neuenburger Handelsschule,
fasste seine Anschauungen in folgende fünf Leitsätze zu-
sammen :

1. Immer, wenn es die Umstände erlauben, sollen
Spezi alklassen für Mädchen errichtet werden, damit sich
der Unterricht sowohl in physischer wie in psychischer
Hinsicht der Natur der Schülerinnen besser anpassen kann.

2. Die Programme der Mädchenschulen sollen weniger
beladen sein als die der Knabenschulen. Kenntnis der
Muttersprache und von zwei Fremdsprachen, Buchhaltung,
kaufmännisches Rechnen und Handelstechnik, Handels-
géographie, Stenographie, Maschinenschreiben und Turnen
dürften vor allem verlangt werden, während es genügen
dürfte, den Schülerinnen einige Begriffe im Zivil- und im
Handelsrecht und in der Volkswirtschaftslehre beizubringen.
Dieses Programm könnte noch durch das elementare und
praktische Studium der Physik, der Naturwissenschaften
und der Hauswirtschaftslehre erweitert werden.

3. Die wöchentliche Stundenzahl soll so festgesetzt
werden, dass den Schülerinnen noch genug Zeit für haus-
wirtschaftliche und weibliche Arbeiten und für den Betrieb
einer erholenden Lieblingsbeschäftigung bleibt.

4. Mädchen, welche ihre Studien an der Universität
fortzusetzen wünschen (was wohl nur ausnahmsweise ge-schehen wird), können entweder in Knabenklassen auf-
genommen oder bei genügender Zahl zu besondern Klassen
vereinigt werden.^ Das Programm dieser Klassen ist dem
in Leitsatz 2 skizzierten nachzubilden und besonders in
Volkswirtschaftslehre, Handelsrecht, Physik, Chemie und
Warenkunde weiter auszubauen. Es soll ergänzt werden
durch Algebra, Versicherungsmathematik und neuere Ge-
schichte.

5. Das heutige Programm der Fortbildungskurse des
Schweiz. kaufmännischen Vereins ist sowohl den Mädchen



£ angepasst. Es umfasst das Wesentliche,(las jedor Handelsbeflissene wissen und können soll
Wer Leiter der kantonalen Basler Handelsschule, Hr.

,1!^ 'K' Mädchen für sehr geeignet in
f fy ®®tatigung auf dem Gebiet«» des Handels; namentlichfur Stenographie und Maschinenschreiben sind sie gesuchterals im Ausland. Aber ihr eigentlicher künftiger Beruf istder der brau, und zu diesom sollten sie eben auch vor-gebildet werden. Nicht Bücksichten auf das Geschlecht
sondern nur solcho auf das Berufsziel sollen der Differenzie-
rung im Handelsschulunterricht zugrunde liegen. Der
Jungling, m dem dor Lehrer den künftigen selbständigenLeiter eines Geschäftes zu erblicken hat, braucht eine um-fassende Handelsschulbildung als das Mädchen, dasdiesen Beruf oft nur ein paar Jahre ausübt und nicht sohäufig zu leitender Stellung aufrückt, Im Mittelpunkt der
Madchonbildung stehe der muttersprachliche Unterricht
Verstandesschulung und Charakterbildung seien Hauptzieledes Handelsschulunterrichtes der Mädchen. Die Handels-klassen sind vielfach noch zu gross, und in den Mädchen-schulen besonders dürfte mehr auf die Qualität als auf die
Quantität gesehen werden.

In der Diskussion fand der Standpunkt: „GleicheRechte, gleiche Pflichten!" wohl auch, seine Verteidiger-aber die meisten Redner sprachen sich doch gegen einemechanische Gleichmacherei aus. Hr. Dr. Boller (St.Gallen)
spricht, gestützt auf die am Technikum in Winterthur
gemachten Erfahrungen für Entlastung der Mädchen vonpolitischer Arithmetik, Warenkunde und Laboratorium
und Aufnahme der weiblichen Arbeiten und des Turnens
m den Lehrplan, und zwar im Interesse der Schonung des
weiblichen Geschlechtes und zugleich als Vorbereitung aufihren Lebensberuf.

Dr. Geerig (Bern) warnte eindringlich vor der nerven-
aufregenden Silbenjagd im Stenographieren und im Ma-
seinnenschreiben. Hr. Rektor Schurter (Zürich) stehtauf dem Standpunkt von Wiek und verwirft den zu frühen
Beginn der Berufsbildung, denn wir wollen Menschen und
keine Maschinen erziehen. Aber die Berufsschulen sind
auf den kaufmännischen Arbeitsmarkt angewiesen und
dürfen die Entwicklung des kaufmännischen Berufes nicht
ausser acht lassen. Und da sind zwei Entwicklungsphasenwohl zu beachten: einerseits der Rückgang im Lehrlings-
wesen und andererseits der Verzicht vieler Prinzipale auf
besondere Korrespondenten. So treten denn unsere Schiile-
rinnen eben als bezahlte Angestellte ins Geschäftsleben ein
und müssen darum bereits gewisse Fertigkeiten loshaben
und dem diktierenden Prinzipal leisten sie gerade von
Anfang an gute Dienste, wenn sie genügende Gewandtheit
im Stenographieren und Maschinenschreiben besitzen
Aber wir wollen uns nicht jenen Drillschulen des Auslandes
anschliessen, die ihren Schülerinnen nur diese Fertigkeiten
beibringen, sondern wir wollen ihnen eine weitreichende
allgemeine Bildung geben und ihren Sinn dem Schönen
öffnen, a,uf dass sie später in der Monotonie des Berufs-
lebens nicht seelisch verkümmern. Reicht die bis jetzt
aufgewendete Zeit nicht für beide Ziele, so vermehre man sie.

Der Präsident, Hr. Direktor Junod, resümierte dahin,
dass die Verhältnisse im Schweizerlande recht verschieden
seien und es nicht angehe, zu generalisieren, dass es sich
vielmehr empfehle, sich nach den lokalen Bedürfnissen
einzurichten. Räumen wir bei der Aufstellung der Lehr-
plane den Mädchen die gleichen Rechte wie den Knaben
ein; aber zwingen wir sie nicht, sie auch zu benützen.

Das zweite Thema wurde in der Hauptversammlung
am Sonntag Vormittag von drei Männern der Praxis be-
handelt. Es lautete: „Die Weiterbildung der jungen
Kaufleute nach vollendeter Lehrzeit oder nach
abgeschlossenem Handelsschulbesuch und die
Aussicht auf Erfolg in der'f kauf männischen
Laufbahn."

Der erste Referent, Hr. Dr. R. G. Bindschedler,
Bankdirektor in Zürich, entwickelte etwa folgende Ge-
danken: Zur Erweiterung seiner kaufmännischen Kennt-
nisse, seiner Einsicht und seiner Erfahrung soll sich der
junge Kaufmann nacheinander in mehreren Betrieben ver-
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schiedener Art betätigen. Aus einem Warengeschäft sollteer z. B auf eine Bank übergehen; im Warengeschäft mussei auch das Speditionswesen, die Tarife usw. gründlichkennen lernen. Im Geschäft selbst soll er suchen, seine
Betätigung zu ändern, z. B. von der Korrespondenz zurBuchhaltung ubergehen usw. Für die Korrespondenzdieses Sorgenkind der praktischen Ausbildung, sollte immernoch mehr geschehen, auch in der Schule, wo der Schüler
immer noch mehr zur Eigendarstellung als zur blossen
Reproduktion fremder, wenn auch schöner Gedanken se-bracht werden sollte. Unentbehrlich ist die Auslands-
praxis. Nach ihrer Erledigung muss der Kaufmann zurKonzentration übergehen, die nach zwei Seiten hin go-schehen kann, entweder im rein kaufmännisch-technischen
Sinn oder auf eine bestimmte Industrie oder auf das Bank-
wosen gerichtet. Auch an die Selbständigmachung Gründungoder Übernahme eines eigenen Geschäftes kann jetzt ge-dacht werden. Was die Aussichten auf Erfolg in der kauf-
männischen Laufbahn anbetrifft, so ist es nicht leicht,bestimmte Zusicherungen zu geben, es scheint aber, dass
nach dem Kriege sich für schweizerische Kaufleute guteund lohnende Betätigung als Handelsvertreter (Agenten)im Auslande bieten wird. Auch die Betätigung als
Bücherrevisor oder Treuhänder verspricht in der Zukunft
Erfolg. Nicht unerwähnt soll der Wunsch des Referenten
bleiben, die kaufmännischen Unternehmungen möchten
mehr als bisher für die Unterstützung im Alter, bei Invali-
dität, namentlich bei den untern Angestellten, tun

Der zweite Referent, Hr. Scharpf, Handelskammer-
Sekretär m La Chaux-de-Fonds, beleuchtete die Verhältnisse
m der Uhrenindustrie, und Fabrikant Hr. A. Brand
(Langenthal) warnte ganz besonders vor der Heranbildung
eines kaufmännischen Proletariates, Er trat darum für
eine möglichst gute theoretische und praktische Ausbildung
ein, Handelsschule und kaufmännische Lehre und nachher
Auslandspraxis. In dieser soll er sich besonders die Vervoll-
kommnung in der fremden Sprache angelegen sein lassen
und kein Mittel hiefür, Theaterbesuch, Benützung der
Bibliotheken, Losen ausländischer Zeitungen, Konversation
usw. unbenützt lassen. Die Ausbildung soll eine so allseitige
werden, dass der Kaufmann selbst sein erster Angestellter,
Buchhalter, Korrespondent und Reisender sein kann.

Auch Hr. Brand hält die Aussichten für den Schweizer-
kaufmann in der nächsten Zeit für günstig, auch seine Be-
tätigung im Auslande verspreche Erfolg; was er noch zu
wünschen hat, das ist ein intensiveres Zusammenarbeiten
des Kaufmanns und des Technikers.

Die Referate waren so vollständig gewesen, dass für
die Diskussion nicht mehr viel übrig blieb. Hr. Dr.
K. Fischer, Vorsteher der Mädchen-Handelsschule Berm
wünschte, der Vorstand der Gesellschaft möchte Schritte
tun, um die zu ihrer Ausbildung im Auslande weilenden
jungen Kaufleute und Lehrer in ihren Bildungsbestrebungen
zu unterstützen. Hr. Prof. Weyermann (Bern) drang auf
eine engere Verbindung der Rechtskunde mit der Korre-
spondenz und der Buchhaltung mit der Kalkulation, und
Direktor Bonnet (La Ohaux-de-Fonds) plädierte für den
Aufenthalt in einer Hafenstadt und für die Betätigung im
Bankwesen als vorzügliche Bildungsgelegenheiten des jungen
Kaufmanns. Auch in der vorwürfigen Frage konnte der
Präsident Übereinstimmung der Ansichten feststellen. So
bieten sich denn dem angehenden Kaufmann der Bildungs-
mittel viele. Möge er sie ausgiebig benützen; aber dabei
darf er nicht übersehen, dass alle diese Bildungsgelegen-
heiten: Handelsschule und Lehrzeit, Betätigung in Kor-
respondenz und in Buchhaltung, im Warcnhandel und im
Bankbetrieb und Inland- und Auslandpraxis in ihrer Ge-
samtheit nicht vollwirksam sind, wenn er sich nicht durch
Selbsterziehung hinaufarbeitet zum Charakter, zur voll-
wertigen Persönlichkeit! J

Klassenlesen. Illustrierte Schweiz. #cMferze«fwwgr,
Nr. 6: Der Herbst; Ein Andenken; Saanen (Bild); Baslis
Mutter; Tierleben; Ein treuer Begleiter; Morgarten-Kapelle
(Bild); Sommervergnügen in Finnland; Feldpredigt vor dem
Telldenkmal (Bild); Der listige Kaufmann. (Bern, Büchler.)
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LUZERNER KANTONALKONFERENZ.

Am nördlichen Arm des Vierwaldstättersees, an der
Küssnachterbucht, liegt das schöne Bauerndorf Meggen.
Wenn man im Mai von der Höhe des Rigikänzeli auf den
Obstwald dieser Ortschaft hinunterschaut, schwelgt das

Aug in einem weissen Blütenmeer. Jetzt prangen hell und
dunkelrot Äpfel an den Bäumen des Geländes von Meggen.
Eine tüchtige Gemeindeverwaltung hat das Dorf auf eine
moralische und ökonomische Höhe gebracht, wie sie nur
wenigen Gemeindewesen beschieden sind. Diesen Ort
wählte die Luzerner Lehrerschaft zur diesjährigen Tagung
(Mittwoch den 10. Okt.); Das Wetter war ihr nicht güns-
tig; es regnete nicht, sondern es goss am Morgen bei unserer
Ankunft und am Abend bei der Abfahrt.

Der Präsident der Konferenz, Hr. Sekundarlehrer Kleeb
in Hergiswil hielt in seinem Eröffnungswort einen Aus-
blick in die Weltlage, die finanziellen Verhältnisse der
Lehrerschaft und teilte mit, was für Schritte der Vorstand
in dieser Angelegenheit bei der Erziehungsbehörde getan.

Als Referent hatte der Vorstand Hrn. Prof. Dr. Fr.
Becker von der eidg. Technischen Hochschule kommen
lassen, der über „Geographieunterricht und Land-
karte in der Volksschule" sprach. Die Hauptgedanken
aus dem gediegenen Vortrage seien kurz angeführt. In
jedes Schulzimmer gehört der Plan der Gemeinde. Die
Geographie ist dem Schüler oft unsympathisch wegen der
grossen Anforderungen, die er ans Gedächtnis stellt. Das
Fach lässt nach seiner Natur nicht das subjektive Empfin-
den aufkommen, sondern befasst sich mit dem Bestehenden,
zeigt uns das Bestehende, Feste. Wir haben leider aus der'
Geographie eine Ortsbeschreibung gemacht und vergassen,
dass alles aus dem Erdboden und von den Naturgesetzen
kommt. Aus der Notwendigkeit, neben und für einander
zu leben, entstehen Forderungen der verschiedensten Art.
Eine Geographiestunde am Morgen ist wie ein Gebet zum
Beginn des Tagesunterrichtes. Jeder Lehrer ist von Berufs
wegen ein Dichter. Er lehre des Lehrens und nicht des
Stoffes wegen. Man prägt dem jungen Menschen ein, dass
die Erde seines Landes seine Mutter ist, in deren Schoss
er einst zurückkehrt. Aus der Verehrung des Bodens
stammt unsere Kraft; diesen Boden sollen wir kennen und
schätzen lernen. Beim Betreiben von Erdkunde sollen wir
uns nicht mit blossen Namen begnügen. An die Kenntnis
der engern Heimat schlieSst sich die des Landes. Daraus
erwächst die Notwendigkeit, Geometrie und Rechnen zu
betreiben. Das ethische und ästhetische Moment verleiht
der Geographie praktischen Reiz. Was die Schweizer am
meisten einigt, ist die Geographie ihres Landes, sie ermög-
licht den vaterländischen Sinn zu pflegen. Die Grundbuch-
Vermessung wird uns die Gemeindepläne schaffen, den wir
vergrössen sollen (1: 5000). So entsteht Interesse an der

< Wohnung. Die geschichtliche Entwicklung ergibt sich aus
dem Wachstum verschiedener Gemeinden. Bei der poli-
tischen Gestaltung des Bodens spielt die natürliche Be-
schaffenhoit mehr mit, als die Handlungen der Menschen.
In der Karte soll der Schüler ein wirkliches Land erblicken,
worin er herumreisen kann. Wir betonen meist zu wenig
das Tal und zu viel die Bergketten. Die Karte sei der Aus-
gangspunkt und die Rückkehr beim Unterricht.

Als erster Votant bemerkt Seminarlehrer Brun (Hitz-
kirch), die Gemeindekarte könne leicht fremde geographische
Objekte, z. B. Delta vorführen. Geographie und Natur-
künde müssen sich verschmelzen. Regierungsrat Erni zeigt,
wie sich der Geographieunterricht nach dem Entwicklungs-
gang des Kindes richte, statt nach dem Objekte. Die ersten
geographischen Begriffe verschafft das Elternhaus. Zur be-
schreibenden Geographie tritt später die wirtschaftliche
und die politische. Die Familie ist der Ursprung der Ge-
sellschaft. Die Geographie bildet ferner die Grundlage der
Geschichte.

Das Mittagessen, woran über 300 Lehrer teilnahmen,
fand in der geräumigen Turnhalle des neuen Megger Schul-
hauses statt, das als Idealbau eines Landschulhauses mitten
in den Obstbäumen prangt. Es zählt acht geräumige Schul-
zimmer mit Arbeitsräumen, Baderaum, Schulküche und

Wohnung für den Pedellen usw. Der Gemeindepräsident
Scherer von Meggen entbot der Lehrerschaft den Gruss
der Gemeinde, pries Schlichtheit und Einfachheit als Auf-
gäbe des erziehenden Unterrichts, wie den idealen Lehrer-
beruf, fordert aber eine ökonomische Besserstellung für den
Lehrerstand. Hr. Pfarrer Süess in Meggen spricht in patrio-
tischer Begeisterung von der schwierigen Aufgabe unserer
Behörden und der Armee. — Belebt wurde das Bankett
durch die Feldmusik Meggen und eine Spende Beaujolais;
guter Humor und kollegiale Unterhaltung hielten das un-
freundliche Wetter im Schach. •/. <SWL

Schulnachrichten
Hochschulwesen. An der Universität Freiburg wurde

Hr. Dr. Louis Comte zum a. o. Professor der gerichtlichen
Medizin gewählt. — Im Zürcher Hochschulverein
(Dielsdorf, 14. Okt.) sprach Hr. Prof. Dr. Feer über die
Bevölkerungsproblome der Zukunft. Nach einer Dar-
Stellung der Rassentheorien und Rassenveredelung besprach
er den Geburtenrückgang der Kulturvölker und die Vor-
Schläge, die zur Lösung des Bevölkerungsproblems auf-
getaucht sind. Für die Schweiz erscheint ihm die Verhütung
der Kindererzeugung durch minderwertige Eltern am
wichtigsten. Er fordert daher Gesundheitszeugnisse vor
der Eheschliessung, obligatorische Versicherung der Ehe-
gatten, Ehehindernis für Geisteskranke, Epileptische und
Geschlechtskranke (im ansteckenden Stand der Krankheit).
Als Mittel zur Besserung unserer Bevölkerung empfiehlt
er vor allem Dezentralisation der Wohnungen: Hinaus aufs
Land!

Blind und Schule. In der Tagespresse teilt der geschäfts-
leitende Ausschuss der freisinnig-demokratischen Partei von
seiner letzten Sitzung (13. Okt.) mit: „Dem Antrag des
Bildungsausschusses auf Erhöhung der Bundessubven-
tion zur Förderung der Volksschule wird zugestimmt. Das
vom Nationalrat erheblich erklärte Postulat Fritschi-
Bonjour hat bereits zu Verhandlungen mit den zuständigen
Behörden geführt. Die Parteileitung befürwortet die Be-
willigung von Bundesbeiträgen für besondere Zwecke des
Volksschulwesens, wie die Gewährung von ausreichenden
Kriegsteuerungszulagen an die Lehrer und die Bestreitung
der Stellvertretungskosten für die im Militärdienst stehenden
Lehrer. Es darf erwartet werden, dass der Bundesrat dieses
Postulat einer zustimmenden Erledigung zuführen werde."

BesoldungscrhöhHilgen. Thun, neue Besoldungsord-
nung: Primarlehrer 2550—3550 Fi-., Lehrerinnen 1900 bis
260Ö Fr. (dazu die Leistung des Staates 800—1200 Fr.),
Mittellehrer 4300—5500 Fr., Lehrerinnen 3000 —4000 Fr. —
Frut igen, Lehrer 200 Fr., Lehrerin 100 Fr., Naturaient-
Schädigung 530 Fr., 430 (Led.) 330 (Lehrerin), Holz 180 Fr.
Land 100 Fr. — Thierachern, Sekundärschule 200 Fr.
und dritte Alterszulage von 200 Fr. (3200—3800 Fr.) —
Oberhofen, Sekundärschule: 3800 Fr. und vier Alters-
Zulagen von 200 Fr. nach je 3 Jahren (bisher 3400 Fr.
und 3 Alterszulagen von 150 Fr. nach je 4 Jahren); Arbeits-
lehrerin 300 Fr. (bish. 250) und 4 Zulagen von 25 Fr. nach
je 3 Jahren (bish. 2 nach 4 Jahren). — Affoltern a. A.
Sekundärschule, Maximum der Zulage von 1400 auf 1800
Fr., Arbeitslehrerin für die Jahresstunde nach je 3 Jahren
5 Fr. mehr bis zu 40 Fr. — Langnau, den Lehrerinnen
200 Fr. (Min. auf 2000 Fr.). — Menziken (Aarg.): Primär-
lehrer auf 2500 Fr. und 350 Fr. Teuerungszulage, für Ledige
100 Fr., Lehrerin 2300 Fr. und 100 Fr. Teuerungszulage,
Bezirkslehrer 3500 Fr, und 450 Fr. Zulage; Kindergärt-
nerin 1200 Fr. und 100 Fr. Zulage, Arbeitslehrerin 250 Fr.
für die Abteilung und 100 Fr. Zulage. — Derendingen:
30 % der Besoldung als Zulage und für jedes Kind 50 Fr.
— Biberist: 300 Fr. Zulage, für Kinder 40 Fr. —
Wangen a. A. Sekundarlehrer: Anfangsbesoldung auf
3500 Fr., drei Alterszulagen von 250 Fr. nach je 3 Jahren.
— In Horgen wurde ein Antrag auf Gewährung von
Teuerungszulagen an die Primarlehrer an die Behörde
zurückgewiesen in der Meinung, dass für alle Angestellton
der Gemeinde eine Zulagenskala aufgestellt werde. —



i Okt. Prim.-Lehrer: Grundgehalt von2200 auf 2500 Fr., Wohngeld von 400 auf 500 Fr., Alters-
Zulagen zu 100 Fr. nach je 3 Jahren von vier auf fünf-bekundarlehrer : Grundgehalt von 2800 auf 3200 Fr. dasWeitere wie für Primarlehrer. — Berneck 300 Fr —-Birrwil: Lehrer 300 Fr., Lehrerin 200 Fr., Arbeits-lehrenn 100 Fr. — Solothurn, Zulage 400 Fr., Kinder40 Fr., bei mehr als 3000Fr. Besoldung 30 Fr. — Rhein-eck 500 Fr. T.-Z — Balgach 200 Fr., Wil, kath., 10%der Besoldung. - Niederbüren und Nieder helf ens wil200 und 100Fr. - Ebnat auf 2200 Fr. (Lehrer) und 1800 Fr
(Lehrerin, die gerade so viel hat wie eine 18 j. Telephonistin).

Aurgaii. In der ersten Lesung des Besoldungsee-setz es hat der Grosse Rat die Finanzklausel (Berechtigung
zum Bezug einer Viertelsteuer) abgelehnt und die Zulagen
an Gesamtschulen nach 3, 5 und 7 Jahren, ebenso die Über-
nähme der Stellvertretungskosten während der Rekruten-
schule gutgeheissen. Die zweite Lesung wird die Staats-^ Gemeinden wenigstens in Ausnahmsfällen bis

Z 01'höhen und damit dem Gesetz weitern Bodenschatten Am kantonalen Parteitag der Freisinnigen und
Demokraten werden die HH. Erziehungsdirektor Ringierund Nat.-Rat Jäger referieren. — Die Bezirksschule Zur-zach beiibsichtigt die Anlage von Personalbogen für die
Bezirksschüler, indem ein Fragebogen an die Eltern, bean-
tragt von Dr. E. Kleiner und unterstützt vom Verein ehe-
maiiger Bezirksschüler, gerichtet werden soll, der also
lautet: 1 Wie war bis dahin der allg. Gesundheitszustand
des Kindes? 2. Welche Krankheiten hat es durchgemacht?
3. Hat es darob bleibenden Schaden davongetragen? 4. Wie
steht es mit der Sehschärfe und dem Gehör? 5. Besitzt IhrKind ausgesprochene Fähigkeiten? Für welche Fächer zeigt
es das grösste Interesse? Sind Neigungen für Handarbeit
vorhanden? 6. Welcher Charakterzug ist hervorstechend?
Ist es a) Reissig und arbeitsam oder bedarf es der Nachhülfe,
b) ehrgeizig, c) erschrocken, unerschrocken? d) willensstark
oder willensschwach? e) Neigung zu Verheimlichung, Aus-
reden? f) offen, verschlossen? g) geistig regsam oder schwer-
fällig? h) Charaktereigenschaften, die zu bekämpfen sind?
7. Hat es Gesohwister? ältere, jüngere? 8. Ist es mit Heim-
arbeit belastet? Welcher Art ist sie? Ausserdem gibt der
Bogen den Eltern Gelegenheit, Wünsche über den Unter-
rieht und die Schule anzubringen.

Bern. In Langenthal leitete Hr. E. Habersaat, Lehrer
des Progymnasiums Bern, einen Kurs in Physikunter-rieht (15.—-17. Okt.), um die (30) Teilnehmer in die Her-
Stellung und den Gebrauch einfacher Apparate einzuführen.
Am Schluss des Kurses hielt Hr. Dr. Schräg einen Vortrag
über die Reform der Sekundärschule, Im Frühjahr wird
ein gleicher Kurs für die zweite Hälfte der Physiklehrer
veranstaltet werden.

— Zufolge grossen Zuspruchs veranstaltet die Berni-
sehe Vereinigung für Schulreform und Hand-
arbeit noch im laufenden Jahre einen III. Kurs für
Wandtafelzeichnen, diesmal aber mehr für die Mittel-
stufe berechnet: Technische Anfangsgründe und Heimat-
künde. Zeit: Mitte November bis Ende Dezember, und
zwar voraussichtlich je Mittwoch nachmittags 2—5 Uhr.
Ort: Bern. Kurslehrer: Hr. Seminarlehrer Prochaska.
Anmeldungen sind bis Ende dieses Monats zu richten an
Hrn. A. Hurni, Lehrer, Berchtoldstrasse 45, Bern.

— Die „Ortsgruppe Bern der Festbesoldeten" hat mit
grossem Mehr als Kandidaten für die kommenden National-
rat s wählen aufgestellt die HH. Sekretär Dübi, Sekretär
Graf, Grossrat Koch und Finanzvorsteher G. Müller.
Die Ortsgruppe Belp hat sich diesem Beschluss ange-
schlössen. Die Kandidaten stehen auf dem Boden der
Konsumenteninteressen. Neben den Jungfreisinnigen waren
es hauptsächlich die Festbesoldeten, die der Kandidatur
unseres Lehrersekretärs zum Durchbruch verhalfen. Eine
stärkere Vertretung der Lehrerschaft in unserm Parlament
ist für die nächste Zeit eine unabweisbare Forderung, ijnd
ein Wahlsieg des Hrn. Graf bedeutet eine Ehre für die
gesamte Lehrerschaft. Ein Lebensinteresse, wichtiger als
jedes Parteiinteresse, ist aber auch für die Lehrerschaft
eine stärkere Vertretung der Festbesoldetengruppe. Möge
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jeder Lehrer des bernischen Mittellandes sich über diesePunkte k ar werden und mit der Stimmkarte für den
eigenen Stand und seme Zugewandten einstehen! A s &- Line zweite Einsendung meldet, dass die Gewerbe-Vertreter die Kandidatur Armbruster zurückgezogen unddie burgerhohe Wahlliste laute: Hirter, Jenny (bish.), GrafKoch Vollmar (neu), Burren, Dr. König (bish.). Da durchdas Vorgehen der Jungfreisinnigen und der Festbesoldetender Sekretär des B. L. V. auf die freisinnige Liste gekommenist, so hat die Lehrerschaft allen Grund, zu dieser Liste zustehen. Personliche Rücksichten und unangebrachte Be-
denken dürfen zurücktreten; denn es handelt sich um denLehrerverein. Wird Hr. Graf gewählt, so kommt das dem
gesamten Verband zugute. Von diesem Standpunkt aussollte jeder Kollege die Wahlsituation beurteilen, ä.

— A «5. &. Vom 7. bis 13. Okt. beherbergte das Land-
erziehungsheim Schloss Oberried bei Belp den zweiten
Pädagogischen Ferienkurs der Schweiz. Päd. Gesell-
schaft. Kursleiter war Hr. Dr. E. Schneider, Bern. Als
Referenten wirkten Prof. Dr. Claparède, Genf- Pfr DrI fister, Zürich; Prof. Dr. v. Greyerz, Bern; Dr. Oettli'
Giarisegg; Pfr. Schädelin, Bern, während der auch ange-meldete Prof. Dr. Bovet durch einen Unfall am Erscheinen
verhindert wurde. Etwa 40 Lehrer und Lehrerinnen waren
aus der ganzen Schweiz eingerückt; stärkere Kontingentestellten Genf, das Berner Oberland und die Ostschweiz.
Viel Arbeit ist geleistet worden. Je von 8—12 Uhr warVoi tragszeit. Nachmittag und Abend wurden durch Pro-
jektionsvorträge, Vorlesen, musikalische Darbietungen und
Diskussionen in Anspruch genommen. Drei Exkursionen
führten in die nähere Umgebung von Belp. — Die meisten
Teilnehmer hatten sich im Schloss Oberried einquartiertund waren über die gastliche Aufnahme durch Hrn. und
Frau Direktor Schweizer nur eines Lobes. Hoffentlich führtder diesjährige Versuch zu einer bleibenden Institution.

Lehrergesangverein Bern. Gemäss bisherigem
gutem Brauche widmete der L. G. V. Bern einen Oktober-
sonntag den im Schatten des Lebens Stehenden. Am
14- Okt. versammelten sich 60 Vereinsangehörige zu ein-
fachen Liedervorträgen in der Korrektionsanstalt fürFrauen im Schlosse Hindelbank (Solistin die vielverspre-chende junge Berner Sopranistin Alice Zingg). Nach einem
warmen Verdankungswort des Verwalters, Hrn. Pulfer, der
diesen Anlass als den ersten derartigen Besuch seit seiner
20jährigen Amtstätigkeit feierte, und nach Besichtigung
des berühmten Langhansschen Grabmals des Schweden
Nahl in der Dorfkirche fand sich die Schar der Konzert-
geber mit einigen Vertretern der Lehrerschaft und der Chöre
Hindelbanks im „Löwen" zu einigen kurzen, aber um so
gemütlichem Stunden froher Geselligkeit zusammen. Und
man schied mit dem erhebenden Bewusstsein, das Ange-
nehme mit einem guten Werk der Barmherzigkeit verbunden
zu haben. jp ^

Thurgau. Die Vorlage über Teuerungszulagen der
staatlichen Beamten und Angestellten, die Lehrerschaft
inbegriffen — allerdings nur Primär- und Sekundarlehrer
—- scheint endlich auf den richtigen Boden zu gelangen.
Sie braucht nun nur noch die Klippe der Volksabstimmung
glücklich zu umschiffen, um in den sichern Port einzulaufen.
Nachdem die etwas zurückhaltende regierungsrätliche Vor-
läge schon vor der grossrätlichen Kommission verschiedene
wesentliche Änderungen erfahren hatte, gelangte sie ver-
gangenen Dienstag, den 16. Okt., vor den Grossen Rat,
der in vierstündiger Debatte die einzelnen Artikel sehr
einlässlich behandelte. Den Verhandlungen wohnte von
A bis Z eine stattliche Anzahl Lehrer als Zuhörer bei, und
zwar nicht nur aus Weinfeldens nächster Umgebung, son-
dern aus allen Teilen des Kantons, ein Beweis, wie allgemein
nachgerade doch das Interesse an dieser brennendsten
Tagesfrage unter unsern Kreisen geworden ist. Als er-
freuliche Tatsache darf nun konstatiert werden, dass unter
all den vielen Votanten auch nicht einer war, der nicht mit
Nachdruck die absolute Notwendigkeit der Teuerungs-
Zulagen und der raschen Erledigung des vorliegenden Ge-
setzes hervorgehoben hätte. Die Linksparteien zumal legten
sich forsch ins Zeug, um gewisse aus taktischen Gründen
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getroffene Einschränkungen — die Herabsetzung der oberen
Gehaltsgrenze von 6000 auf 5000 Fr. und der Vermögens-
grenze von 30,000 auf 20,000 Fr. vor allem — wieder auszu-
merzen, freilich ohne Erfolg. Aber auch die Redner der
Freisinnigen und der Konservativen bekundeten einmütig
den Willen, zu helfen, soweit es aus referendumspolitischen
Gründen irgendwie angehe. Auch vom Regierungstische
her ertönte die Melodei des Finanzchefs diesmal harmoni-
scher als anfangs des Jahres; ein Redner hob etwas ironisch
hervor, wie sehr er sich über die Wandlung des Finanz-
Verwalters freue; seine Ansicht wurde auf der Tribüne mit
Kopfnicken aufgenommen.

So waltete denn ein vor allem für die Primarlehrer
günstiger Stern über den Grossratsverhandlungen. Mit
grosser Genugtuung muss es die Lehrer der Volksschule
beider Stufen erfüllen, dass sie der übrigen Beamtenschaft
gleichgestellt werden, d. h. die vollen 100% der Eu-
läge erhalten sollen. Freilich nur bis zur oberen Gehalts-
grenze von 5000 Fr., und zwar bis zu 4000 Fr. 400 Fr. und
von 4000—5000 Fr. 300 Fr. Zulage für Verheiratete, Ver-
witwete und Geschiedene (die letztern beiden, sofern sie
eigenen Haushalt führen); 200 Fr. für Ledige, denen keinerlei
Unterstützungspflicht obliegt. Günstig für die Lehrerschaft,
zum Teil wenigstens, ist auch der Paragraph, der den Begriff
des Einkommens näher umschreibt. Als solches werden
berechnet die Jahreseinkünfte aus dem Amt, die Alters-
Zulagen und der Nebenverdienst, der mit der Stellung nicht
in organischem Zusammenhang steht. Nebenverdienst aus
Privatstunden u. dgl. wird also nicht angerechnet, wohl
aber solcher aus Agenturen, Nebenämtern, Zeitungsschreiben
(Schnüffelei. D. R.) u. dgl. Ein Antrag von demokratischer
Seite, die Nebenverdienste überhaupt nicht in Rechnung
zu stellen, blieb trotz Unterstützung aus dem bäuerlichen
Lager in Minderheit. Die Kinderzulagen sind auf 50 Fr.
für jedes in der Familie lebende Kind unter 16 Jahren
festgesetzt. Ein sozialdemokratischer Votant trat energisch
und mit sehr guter Begründung für eine Erhöhung auf
18 Jahre ein, fand aber mit seinem Antrag keine Gnade.
Ebenso erging es einem Demokraten, der mit vollem Recht
und unter Hinweis auf alle bisher anderswo geschaffenen
Vorlagen den Abschnitt gestrichen wissen wollte, wonach
falsche oder unvollständige Angaben (zwecks Feststellung
von Einkommen und Vermögen) den teilweisen oder ganzen
Verlust der Zulage bewirken können. Es nimmt sich 'dieser
Strafpassus wirklich etwas eigentümlich aus.

Der Regierungsrat hatte in seiner Vorlage auch die
Beamten mit freier Station von den Zulagen ausschliessen
wollen. Schon die grossrätliche Kommission und gemäss
ihrem Antrag auch die Mehrheit des Rates wollten aber von
dieser Ausschliessung nichts wissen, ausgehend von der ganz
richtigen Ansicht, dass die freie Station einen integrierenden
Bestandteil der Besoldung bilde. Der Fall, dass mehr als
eine Person der gleichen Familie als Staatsbeamte oder
-Angestellte zülagebeerechtigt werden könnte, wird in der
thurg, Lehrerschaft kaum vorkommen, da wir die ver-
heiratete Lehrerin nicht kennen. Bei andern Beamten be-
zieht nur der Haushaltungsvorstand die volle Zulage, die
andern die für Ledige.

Wer die thurgauischen Verhältnisse kennt, muss der
grossrätlichen Kommission auch Dank und Anerkennung
dafür zollen, dass sie in der Beschaffung der Mittel — im
Jahr sind rund 275,000 Fr., also für die beiden Jahre 1917
und 1918 (denn nur diese zwei Jahre kommen vorerst in
Betracht) rund 550,000 Fr. erforderlich — den „Rank"
gefunden hat. Sie hat der Vorlage einen Zusatz beigefügt
des Inhalts, der nötige Kredit werde aus dem kantonalen
Anteil an der eidg. Kriegs- und Kriegsgewinnsteuer gedeckt.
Gewiss liesse sich eine andere Verwendung dieser anormalen
Steuern denken und ebenso gewiss hat das von den Jung-
freisinnigen aufgestellte Postulat der Verwendung derselben
zu sozialen Zwecken seine Berechtigung. Jede anderweitige
Deckung des für die Zulagen notwendigen Kredites hätte
aber unweigerlich zur Erhöhung des Staatssteueransatzes
führen müssen. Damit wäre jedoch das Schicksal der Vor-
läge ziemlich sicher besiegelt gewesen trotz aller Versiehe-
rungen gegenteiliger Art. Einstimmig hat der Grosse Rat

in der Schlussabstimmung die ganze Gesetzesvorlage mit
diesen genannten Hauptpunkten gutgeheissen; die thurg.
Lehrerschaft wird ihm dafür allezeit Dank wissen, ebenso
wie der Grossratskommission und dem Regierungsrat für
ihre unter den gegebenen Verhältnissen entgegenkommende
Haltung. Wir setzen in das Thurgauer Volk das unbedingte
Vertrauen, dass es diese verständnisvolle Stellungnahme
seiner Vertreter nicht durch kurzsichtige Verwerfung der
in Bälde zur Abstimmung gelangenden Vorlage desavouieren
werde. Eines freilich dürfen wir uns auch jetzt noch nicht
verhehlen: Der Neinsager werden trotz allem und allem
noch gar viele sein. Energische, zielbewusste Einsetzung
aller Kräfte zur allseitigen Aufklärung tut not, und die
Lehrerschaft wird sich dieser Aufgabe hoffentlich voll und
ganz bewusst sein und darnach handeln. -«-

Zürich. In Winterthur fand am 11. und 12. Oktober
ein belehrender Kurs für Berufsberatung statt. Aus
20 Kantonen waren 100 Teilnehmer da. Es wurden sieben
Referate gehalten und neun Fragen durch einleitende
Äusserungen von Fachleuten zur Besprechung gebracht.
Männer der Schule und des Gewerbes tauschten ihre Ge-
danken und boten sich gegenseitige Anregungen. Die Be-
deutung der Berufsberatung wurde neuerdings gestärkt.
Hauptsache ist die rechte Persönlichkeit des Beraters, der
entweder im Gewerbeunterricht, im Gewerbe selbst oder
als Amtsvormund dem Geschäftsleben nahestehen soll. An
die Jahresversammlung des Schweiz. Verbandes für Berufs-
beratung und Lehrlingsfürsorge schloss sich ein Besuch der
Werkstätten und der Lehrlingsabteilungen von Gebr. Sulzer
und der Lokomotivfabrik. An Stelle des Hrn. Gubler, Wein-
felden, übernimmt Hr. Eggermann, Kanzleichef der Direk-
tion des Handels und der Industrie in Genf, den Vorsitz.
Die nächste Versammlung wird in Genf stattfinden.

T - Jakob Wyss, Elm. Im Plattenberg-
werk Engi arbeitete Mitte der sechziger

Jahre ein Jungling, der in den Primarschulen seines Heimat-
dorfes fleissig gelernt hatte, dem aber vorläufig die Ver-
hältnisse eine weitere Fortbildung unmöglich machten.
Selbststudium und Nachhülfe des Ortsgeistlichen ersetzton
indes die dem Sernftal noch fehlende Sekundärschule, und
so trat denn der 21jährige Jakob Wyss ins Seminar
Schiers ein, um ernst und rastlos weiter zu arbeiten. Im
Jahre 1872 übernahm er in Elm die Unterschule, später
die Oberschule. Da es eine Halbtag-Jahrschule war, kannte
unser Amtsgenosse keinen freien Sanistagnachmittag. Die
Repetierschüler unterrichtete er an bestimmten Tagen von
6—8 Uhr morgens. Eine grosse Aufgabe hat Wyss volle
38 Jahre voll und ganz gelöst; in der Grabrede konnte mit
allem Recht von dem Knecht gesprochen werden, der bis
in den Tod getreu seine Pflicht erfüllt hat. Leider traten
bei dem Verblichenen schon 1910 Gesundheitsstörungen
ein, dass er mit Wehmut von seiner Schule Abschied nehmen
musste. Die Schule Elm wird seiner nie vergessen. Seine
Arbeit in der Schule war gross; aber wie es in kleinern
Gemeinden immer ist, der Lehrer wird noch weiter in
Anspruch genommen, so auch Wyss: er war Sektionschef,
Zivilstandsbeamter, Organist, Männerchordirigent, auch Mit-
glied von Behörden. Im Jahre 1881, als der Bergsturz
Elm heimsuchte, war er Mitglied des Lokal-Hülfskomites.
Wochen und Monate opferte er Zeit und Kraft dem Liebes-
werke. 36 Jahre sind seither verflossen; die Zeitgenossen
von damals werden seines Werkes stets gedenken. Im
kantonalen Lehrerverein hat sich unser lieber Freund
wenig bemerkbar gemacht; im engern Kreise der Sernftaler
Konferenz aber hörte man manches gründliche Referat,
manches ernste Wort. Wyss machte nicht viele Worte;
man wusste aber doch, woran man war mit ihm. Er war
ein gerader Charakter. Ein glückliches Familienleben war
ihm beschieden; sein einziger Sohn ist Ingenieur; eine treuo
Gattin und eine liebevolle Tochter pflegten seiner in den
Tagen schwerer Krankheit, die ihn den wohlverdienten
Rühestand nicht ungestört geniessen liess. ». — In
Gretzenbach erlag einem heimtückischen Übel Hr. Ferd.
Hürzeler, der 1917 ins Lehramt getreten war.
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Kleine Mitteilungen

— öe.soWw»(/,9«fAö7iMM(/s«,

8ekundarschulo,
400 Fr. 05«rrft<gftacA, Pr.-
Lehrer 600 Fr. (300 Fr. auf
Naturalentschädigung), Sek.
Lehrer 400 Fr. und Alters-
Zulagen (vier) je 50 Fr. (3800
bis 4800 Fr.). Stans (Ober-
dorf) auf 2500 und 2300 Fr.
Aöm'z, je 300 Fr.

— ÏVwM»0«zw/a0t M. S7 /-
./îsiwrj, 400 und 200 Fr. (Le-
dige), Kinder 25 Fr. Gmjji's-
5erj, 300, 200 Fr. (Ledige),
100 Fr. (Lehrerin). JFtfnwe
m»»7 (Frb.), 200 Fr. Npfag,
300 und 150 Fr. Ä>v<Mz/tw-

jen, den 5 Sekundarlehrorn
je 300 Fr.

— Der R/tte-FaAtjifau für
den Winter (Orell Fttssli in
Zürich, 60 Rp.) zeigt uns,
welche Züge vom 22. Okt.
an nicht mehr fahren ; es sind
viele, die nicht mehr da sind.

— -ßtfe&friff. Hr. und Frau
Walter in Signau mit 37 u.

34 Dienstjahren.
— Ferjaiwnjen. Frau Ä".

JtorÄner-Stwcfc* in Stäfa (f) :

Eine Liegenschaft im Wert
von 20,000 Fr. und 20,000
Fr. für eine Kinderkrippe in
Stäfa; 3000 Fr. für Schul-
reisen der Waisenhauskindor ;
1000 Fr. dem Ev. Seminar
Zürich. — Ungenannt der
aarjawtVA#wLehrer-Witwen-
und -Waisenkasse 1000 Fr.

— Die Schüler von f7rz-
h'tow a. A. sandten der An-
stalt für Schwachsinnige in
Uster 14 Ztr. Obst.

— AttenatAf (zfcA.) ver
siohert die Schüler gegen
Unfall, die Lehrer gegen
Haftpflicht.

— Die sozialdemokratische
Partei des Kantons Solof/mr«
nahm eine Anregung an, die
den Lehrern den Offiziers
dienst erschweren will.

— Vom 1. Oktober an ist
die Ausfuhr von Schiefer- und
Wandtafeln und Holzrahmen
dazu verboten.

— Die Anstalt RefM in
Bielefeld, die durch Pastor
Bodelschwinghs Kunst zu
bitten und zu geben, sich zu
einer Kolonie von 8000 Men-
sehen (2200 Epileptische) aus-
gedehnt hat, feierte Ende
September ihr fünfzigjähriges
Bestehen.

In die zweite
Kammer wurden 15 Lehrer
verschiedener^ Parteien ge-
wählt.

— La Conférence au vil-
läge nennt sich eine franzö-
sische Vereinigung, die sich
die Organisation von Volks-
vortragen zur Aufgabe macht.

IDer angestrengt tätig
und überarbeitet ist und einer Auffrischung bedarf, mache eine Kur mit:

Biomalz
Biomalz erfrischt die Nerven, stärkt und kräftigt den ganzen Organis-
mus. Biomalz kann ohne jede Zubereitung, so wie es aus der Büchse
kommt, also ohne Berufsstörung, jederzeit genossen werden. In Dosen
von Fr. 2. 10 und Fr. 3. 75 überall käuflich. — Tägliche Aus-

gäbe nur ca. 30 Cts. io9c

Der tit. Lehrerschaft
empfehlen sich:

'••• '•>* '•••' '•••'x-"**x '•••" x*x* *•;•*x* wwwx'X'X*vwwwwwv/ww

Berta Burkhard!
Promenadengasse 6 Zürich 1 Promenadengasse 6

(Tramhaltestelle Pfauen) 668

Kristall-, Porzellan-, Fayence-Services
Kunstgegenstände. Echte Bronzen. Elektrlsohe Lampen.
Silber- u. versilberte Tafelgeräte. Bestecke. Bijouterien.
Aparte Lederwaren. Letzte Neuheiten in Damentasohen.

Wilh. Schweizer & Co., Winterthur
Neu! ,,Klebheft fürs Rechnen" Neul 364b

Prospekte c()i Musterschutz Nr. 27875 Kataloge

HUG & Co. j Zürich
Kunstgerechter Gelgenbau u. Reparatur. — 1914 Bern .Grand Prix".
Permanente Ausstellung alter Meistergeigen. — Vorzügl-Saiten. «e/I

KERN & Co., A.-G., AARAU
Präzisions-Reisszeuge. Erhältlich In allen besseren
optischen Geschäften und Papeterien. 26t

Geilinger & Co., Winterthur 2,,
Wandtafeln, Bibliothekanlagen, Museumssohränke.

Eigenes Reparatur-Atelier, Photo-Artikel-Versand zu kulan-
ten Preisen, Marke „Fortuna". 644

Meyer, Fortunagasse 26, Rennweg, Zürich.

Bertsciilnser s Co., Bern,
Linoleum, Wolldecken, Läufer, Wachstuch,

Teppiche in grosser Auswahl.

Grosser, billiger MöbelverkouL
Jeder Besuch lohnt sich, bei 628 a

Strolihofer, Schreinor, Militärstrasse 48, ZUrlch 4.

zwan
kaufen Sie bei mir sehr vorteilhaft, vom ein-

faohsten bis feinsten Genre. 716

Für Lehrer extra Begünstigung.
Kürschnerei Ch. Steinbuch, Sihlstrasse 30
Telephon Selnau 2306 Vis-à-vis St. Annahof.

Humboldt-Schule
Zürich 6. Vorbereitung auf «">

Maturität und Techn. Hochschule.

sit (Add. 1- urn
Infolge Resignation des bisherigen Inhabers ist die

Lehrstelle an der Gesamtschule Schönau neu zu besetzen.
Bewerber wollen ihre Anmeldung mit den nötigen Aus-
weisen bis zum 10. November d. J. dem Präsidenten der
Schulkommission, Herrn Vizehauptmann Alfred Aerne,
einreichen.

Die Besoldung beträgt 1800 Fr. nebst freier Woh-
nung. Turn- und Fortbildungsschulunterricht werden oxtra
entschädigt. 718

Uz-mü'scA, den 15. Oktober 1917.

Die Schulkounn Ission.

JJ

Buchhaltungslehrmittel

Muesch it Beliebtes, weitverbreitetes Lehr-
mittel. Franko zur Ansieht.

C. A. Hanl». Bucherfabrik,

a Ebnat-Kappel. 695

Der Klavier-Auszug zu meinem VolksstUok

Roni, der Alpensohn
(Text bei Sauerländer, Aarau) ist vom Autor & 5 Fr. zu be-
ziehen. Auch zur Einsioht. Die Gemischten-, Männer- und
Frauenchöre, Tenor-, Alt- und Sopransoli, Jodel und Märsohe
separat. 692

A. L. Gassmann, Sarnen.

Kind und Seele
behandelt Herr Dr. med. Rutishauser (Leiter des

Erziehungsheim Breitenstein) in Ermatingen, in

einer Broschüre in leicht uerständlicher Art. Jeder
Freund der Jugend, uor allem Eltern und Lehrer,
müssen diese uon grosser Liebe zur Jugend zeu-
gende Arbeit lesen und studieren. 678

Das Hett kann bei dem Verlage des

Thurgauer Volksfreund,
Kreuzlingen

gegen Voreinsendung uon Fr. 1.— bezogen werden.



222

|»Da.naaan.DUGK».D>D.n.a.aaD..aag
i Schweiz. Lebensverücherungs-

D
nn

una Rentcnanitali in ünirich

a normals Srtjront}. Rentenanftalt. ffingrünbet 1857.

g Wcgc»iciiigfcii0rtufirtlt
g mit öem größten fdjœe^crtfdjen Derftd)erungs< q
n 012

a
D
a
D
a
a
n

(0 F 2307)beftanöe.

ijrtHVtgcfdjnft.
Sic Ubevfc^üffc faden ungtfctymäWrt fcet»

Dct-fictycvUn ja.

D Die ttnftaU gewährt für uitb (9|8 Me> a
g feigen Ijobcit 3>it»iben5en wie in fccit legten fünf g
g jjrtfyren,

g
D Die Denfic^etten flitfc in feinem .falle naefpfc^ng« a
g jiflidjtig, tfog bet- ihnen ofyne firtra^räinie g
*:» gewährten 1tniegtve«fic^e«Mng.
Î-J aOeigiotije. g

l'* tarife, SProfpefte unï) Hedjciifdjaftsberirfite (tub Foftenlos

D 3u bejietjen bei ber Diveftion in ^üvic^, Tllpenquai qo,
g ober bet ben (Senevaiagentnven.
^ Der üertrag ber itnflalt mit bent Schwefe. Cefyreruerein d. 7. (DFtbr.

g J897 räumt ben ÎTÎitgliebern bes Dereins beträchtliche Dorteile ein auf
D Derfldjermtgen, bie fie mit ber Mnftalt abfchHejjen.

DDnnnDaDnDnaanDBoiDiaBDnDDDDoaannDDDan

Lehrmittel von F. Nager.
Aufgaben im schriftlichen Rechnen bei den Rekruten-

Prüfungen. 15. Aufl. Preis 50 Rp. Schlüssel 25 Rp.
Aufgaben zum mündlichen Rechnen bei den Rekruten-

Prüfungen. 8. Aufl. Preis 60 Rp. Schlüssel 25 Rp.
Übungsstoff für Fortbildungsschulen (Lesestücke, Auf-

sätze, Vaterlandskunde). 7. Auflage. 240 Seiton, kar-
toniert. Preis direkt bezogen 1 Fr. 671

Bucbdruelierei llulicr, AUdorf.

Harmonielehre
in Unterrichtsbriefen

von J. Emil Neef.
Für Lehrer — Dirigenten — Organisten

80 Briefe, wöohentl. 1. 705

Über 200 Aufgaben mit Lösungen
im folgenden Brief.

Preis per Brief 60 Cts. Mappo mit Goldtitel 75 Cts.
In drei Nachnahmen. Franko. Prospekt sofort gratis.

Verlag g

J. Emil Naef, Musikdirektor, Stäfa.

32C/V ./y ^
-Z.

32 z

368 b

Erlangen Sic unseren WintcrikatalofJ

825/1

A merlkan. Buchführung lehn gründl
Q. d. Unterrichtflbriefe. Erfolg: garant.
Vorl. Rio Gratinprospekt. H. Friftch,
BHf h »r-Bxporta. Zürich. 7. «ft. T12B

HAILER
& ULRICH

ARCHITEKTEN
ZÜRICH

NEUMÖHLEQUAI 12/IV
TEL.BÖTTINGEN 5269
BESICHTIGEN SIE UNSRE

MUSTER
HAUSER

MIT 4 ODER 5 ZIMMERN
BEHAGLICH 6 GEDIEGEN
BILLIGSTE AUSFÜHRUNG
SEI MASSIVER BAUWEISE

713 Probenummer kostenlos.
,Dle Verbindung" Zürich 6.

In-Hsdiaii
714 Probenummer kostenlos.

„Die Verbindung" Zürich 6.

Das neue Idealbetriebssystem für

Im Auftrag der bernisoh - kant. Köm-
mission für Gemeinnützigkeit verfassl

von Fr. Krebs, Bern.
[. Teil : Vom Wert der Schulsparkassen
II. Teil : Vom Botrieb. III. Teil : Da.
aeue System. IV. Teil: Von der Or-

gauisation. 367
Das System erhielt an der Schweizer

Landesausteliung Born 1914 die

Silberne Medaille.
Ferner empfohlen von den Herren:

Nationalrat Hirter, Rogierungsrai
Lohner, BankdirektorAßlüg in Bern
t Pfarrer Walder, Präsident der
Schweiz. Gemeinn. Gesellsch. usw

Brosch. Fr. 2.80, geb. 3.40.
Man verlange zur Ansicht.

Edward Erwin Meyer, Verlag, Aarau.

Musik-Hous Ose, Noter
Telephon 75 Kreuzlinsen Telephon 75

Ältestes thurg. Musikgeschäft. 667b

Pianos, Flügel, Harmoniums
Gröaste Auswahl in der

gesamten Musikbranche.
Besondere Begünstigung für die tit. Lehrerschaft.

In meinem Verlag erscheint Ende Oktober oder anfangs
November : ,<>„

G. von Burg,

Naturgeschichte
für schweizerische Mittelschulen, Bezirks-, Real-,

Sekundär-, Fortbildungsschulen.
Band II: Tierkunde.

Das Buch, wie die Pflanzenkunde desselben Autors, auf
nationaler Grundlage aufgebaut, dürfte ebenso gute Aufnahme
finden wie Band I und einem längst gefühlten. Bedürfnis nach
einem schweizerischen Lehrmittel, das nach modernen Auf-
fassungen erstellt ist, entgegenkommen.

Verlag KUhne in Kaltbrunn.

Zürcher LiederMnnstalt
Verlag Rotbuchstrasse 24, Zürich 6.

Wir empfehlen den Tit. Gesangvereinen, sowie Schule und
Haus unsere längst bekannten, bewährten

Heim-, Weber- und Hegarbiicher
für Männerohor, Gemischten Chor, Frauenohor. Wir machen
ferner aufmerksam auf die in unserem Vorlag erschienenen

Einzeliieder von Heim, Hegar, Schoeck
(Hegar, Die Dämmerung sinkt aufs Schweizerland, für Männer-
und Gemischten Chor, Die Trompete von Gravelotte, Männer-
chor, Patriotische Kantate, Schweizergobet, Gemischter Chor,
letztere beide auch für Klavier- u. Orchesterbegleitung ; Schoeck,
Sehnsucht).

Sodann teilen wir den Männerchören mit, dass wir die
Neuen Volksgesänge für Männerchor, III. Bd., von J. Heim (be-
kannt unter dem Namen „dritter Heim") liquidieren« Die
Sammlung enthält 151 Lieder, von denen zahlreiche heute nooh
Perlen der Männerohormusik sind. Wir erwähnen u.a..

Mendelssohn: Auf ihrem Grab
„ Entflieh mit mir
s Es fiel ein Reif

Mozart: Bald prangt der Morgen
Baumgartner: Hier unter diesem Rasengrün

n Noch ist die blühende
Heim: Hier, wo das Meer (Vineta)

9 Mein Vaterland, jetzt gilt's
Attenhofen Es war als hätt'
Zwyssig: Es grüsst mit Trauer
Früh: Sie tagten einst
Franz: Es streckt der Wald
Seidel: Mein Herz thu dioh auf
Liebe: Wie schön bist du.

Das Büchlein wird, solid und handlich gebunden, zu dem
ausserordentlich billigen Preise von 50 Rp. abgegeben.

Die Verwaltungskommission.
Eine schöne. nleichmas»ine Schrift

erzielen Sie bei Ihren Sohülern, wenn diese nur mit der In EF -
F-flUnd M- Spitz, berge- SCHULFEDER „HAN 81"
mit dem Löwen schreiben, überall zu haben.

Proben stehen Ihnen gratis zur Verfügung. 82

E. W. LED Nachfolger, Inhaber Hermann Voss, LEIPZIB-PL



Der Pädagogische Beobachter
IM KANTON ZÜRICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS - BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG
ERSCHEINT MONATLICH EINMAL /

11. JAHRGANG No. 21. 20. OKTOBER 1917

INHALT: Jahresbericht des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins pro 1916. (Fortsetzung und Schluss.) — Zürcherischer Kantonaler Lehrer-
verein: Ausserordentliche Delegiertenversammlung.

Jahresbericht
des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins pro 1916.

Gegründet 1893.

(Fortsetzung und Schluss.)

<7) Z)rr -ZazrZ. Azwrf. aZ FwrZ/z 2/«

Wie bereits im letzten Jahresbericht gesagt worden ist,
sind die Beziehungen des Z. K. L.-V. zum S. L.-V. seit Er-
richtung des Sekretariates etwas reger geworden. Wir ge-
denken daher von nun an unter besonderem Titel hierüber
zu referieren. Dem Berichte des Sekretariates des S. L.-V. über
die Ä/zzfz'zWmtr/zz' über die wir fortan
unter diesem Abschnitt referieren werden, entnehmen wir,
dass im Jahre igi6 zur Unterstützung von 58 Familien
(1915 - 54) Fr. 8775. -- (1915: Fr. 8415.—) verwendet
wurden, wovon Fr. 1300.— (1915 : Fr. 1350.—) für 8 Familien
im Kanton Zürich. Die Vergabungen der Lehrerschaft beliefen
sich im Jahre 1916 auf Fr. 7149.20 (1915 Fr. 15,977.31
mit Einschluss des Legates Ardüser von Fr. 9789. 20), an
welchem Betrag der Kanton Zürich mit Fr. 2592. 80 (inbe-
griffen zwei Legate von je 500 Fr. von R. Strickler-Kunz,
a. Lehrer, Oerlikon, und Joh. Neukomm, a. Lehrer, Rafz
(1915: Fr. 1600.98) partizipiert. Das Vermögen beträgt auf
31. Dezember 1916 Fr. 248,350.98 1915 : Fr. 234,948. 70).
Wir ersuchen die Mitglieder, der schönen und segens-
reich wirkenden Institution des S. L.-V. auch fernerhin in
werktätiger Liebe zu gedenken und mitzuhelfen, dass die
Lehrerwaisenstiftung auch in weiteren Kreisen bekannt und
bei Vergabungen berücksichtigt wird. — In Ausführung eines
Beschlusses der Delegiertenversammlung des S. L.-V. über-
mittelte uns das Sekretariat des S. L.-V. ein Gesuch an die
Erziehungsdirektion um Einführung einer ««<2?

£7«/Î2//r/zz/L//jè zur Unterschrift und Weiterleitung. — In
einer Zuschrift wünschte das Sekretariat zuhanden der in ihren
Bezügen bedrohten Sektion Appenzell A.-Rh. genaue Aus-
kunft über die F<yw«<iwrç£ rfVz* Zfowdfejjafa/zTZ/z'tf« durch
den Kanton. Diese Berichterstattung konnten wir dem als

Erziehungsrat besser als wir orientierten Präsidenten des
S. L.-V. überlassen. — Einem Gesuche des Geschäftsleiters
der Zr/zö/zzwzj.s'- zafetr 5. Z-F nach-
kommend, wurde diese Institution im «Päd. Beob.» der
zürcherischen Lehrerschaft der Benützung durch Einlösung
der Ausweiskarte angelegentlich empfohlen. Ferner soll zu
gelegener Zeit an Hand des bisherigen Reisebüchleins eine
Revision der bisher empfohlenen Stationen und Sehenswürdig-
keiten in unserem Kanton vorgenommen werden. — Auf
Verlangen wurde dem Zentralvorstand gemeldet, dass sich
der Vorstand des Z. K. L.-V. gemäss § 3 a der Statuten der
££^£0»* /ZV/z//«/Z vorläufig als Kantonale
Haftpflichtkommission konstituiert habe. Als Rechtsanwalt,
den wir gemäss § 5 vorzuschlagen hatten, nannten wir unseren
bewährten Rechtskonsulenten Dr. H. Benz in Winterthur. —
Zur Begründung eines Gesuches um Steuerbefreiung der
Einzahlungen in die Pensions-, Witwen- und Waisenkasse wird
dem Sekretariat des S. L.-V. geantwortet, dass bei uns hier-
über noch keine gesetzlichen Bestimmungen bestehen, hin-
gegen sei es in der Praxis üblich, den Fixbesoldeten 200 bis

300 Fr. nicht in Berechnung zu ziehen. — Einem Ver-
langen um Angabe der Adressen von Besorgern von

konnten wir nicht entsprechen. —
Mit Zuschrift vom 6. Juli wünschte der Zentralvorstand des
S. L.-V. von den Sektionsvorständen Auskunft über Be-

wegungen zugunsten von in den Kantonen.
Dem Wunsche wurde entsprochen. — Auf ein weiteres
Gesuch des Zentralvorstandes vom 8. Juni um unseren Ent-
scheid über die Frage, ob wir eine Erweiterung des vom
Bernischen Lehrerverein mit der Schweiz. Unfallversicherungs-
aktiengesellschaft in Winterthur und der Gesellschaft in
Zürich abgeschlossenen Vertrages auf den ganzen Schweiz.
Lehrerverein wünschen, oder es vorziehen, dass der S. L.-V.
für seine Mitglieder ein wzzV ZZr Ä/zwzzr. (/«/«//-
wr.fzV^raw^.svzzz.yVzz/V zw Zzzzfr« treffe, wurde geantwortet,
der Vorstand des Z. K. L.-V. finde, es gezieme der Schweiz.
Lehrerschaft, zuerst mit der Bundesanstalt in Verbindung
zu treten. — An der zzZr Jv/&-
ftiwzzTZ z/« J>. Z.- F. vom 20. Mai 1916 in Zürich war der
Z. K. L.-V. als Sektion Zürich des S. L.-V. in Verhinderung
seines Präsidenten — gleichzeitig stattfindende Delegierten-
Versammlung des Z. K. L.-V. — durch den Vizepräsidenten
Honegger vertreten, der in der Sitzung vom 2. September
dem Kantonalvorstand über die behandelten Fragen, nament-
lieh über die des Lehrerüberflusses, referierte. — In Aus-
führung eines Beschlusses der Delegiertenversammlung des
S. L.-V. in Lenzburg wurde den Sektionen vom Zentral-
vorstand eine zehn Programmpunkte enthaltende Vorlage
für die Einführung der ÄTazzZvwz'Z'rrzZ/zfrzzz/o" m 5. Z.-F.
zur Vernehmlassung zugestellt. Der Kantonalvorstand über-
wies die Vorlage zur Prüfung und Antragstellung an seinen
auf diesem Gebiete erfahrenen Aktuar Zürrer, in der Mei-
nung, dass er sich auch mit Primarlehrer J. Blatter in
Zürich, dem Redaktor der Krankenkassenzeitung ins Ein-
vernehmen setze. An der Tagessitzung vom 26. Dezember
erklärte sich der Vorstand mit den Ausführungen Zürrers
einverstanden und beschloss : 1. Dem Zentralvorstand des
S. L.-V. wird die Ansicht des Kantonalvorstandes bekannt
gegeben mit der Mitteilung, dass die Vorlage noch der
Delegiertenversammlung des Z. K. L.-V. zur Besprechung
und Beschlussfassung vorgelegt werde. 2. Die Vorlage des
Zentralvorstandes des S. L.-V. mit der Ansichtsäusserung
des Vorstandes des Z. K. L.-V. wird im «Päd. Beob.» ver-
öffentlicht und die Mitglieder werden eingeladen, allfällige
Wünsche und Anregungen schriftlich einzureichen. 3. Der
Delegiertenversammlung des Z. K. L.-V. wird Gelegenheit
geboten werden, sich zur Sache zu äussern. Als Referent
des Kantonalvorstandes wird Aktuar Zürrer bezeichnet. Über
den weiteren Verlauf der Angelegenheit wird im nächsten
Jahre zu berichten sein. — Einem Gesuche des Sekretariates
des S. L.-V. um Mitwirkung beim Vertrieb des Lehrerkaien-
ders für 1917 nachkommend, wandten wir uns um Mithilfe
an unsere Sektionsvorstände. — Die Berichterstattung über
die Tätigkeit des Z. K. L.-V. im Jahre 1915 zuhanden des
S. L.-V. übernahm auch in diesem Jahre der Präsident des
Z. K. L.-V. — Die Begutachtung eines Gesuches an die
Kurunterstützungskasse des S. L.-V. wurde dem zustehenden
Sektionspräsidenten überwiesen. — Soweit als möglich nahmen
auch in diesem Jahre diejenigen Mitglieder des Kantonal-
Vorstandes, die nicht Delegierte des S. L.-V. sind, teilweise
in Vertretung von verhinderten Abgeordneten an der
««2/ ZWzgz>rA?zz>zr.röwzw2/«w^ z&j 5. Z.-F. vom 23. und
24. Juni 1916 in Lenzburg teil.

rj ZAzzV/zz/w^zz «zzz/frf« CVjwz/.safzVwz'zz.

Die Aargauische Kantonale Lehrerkonferenz übermittelte
uns diesmal mit ihrem Jahresbericht noch eine Jubiläums-
schrift. — In einer Zuschrift ersuchte uns das Sekretariat
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der Vereinigung der Festbesoldeten des Kantons Bern um
unsere Ansicht über eine allfaiiige Gründung eines Schwei-
zerischen Bundes der Festbesoldeten. Wir wollten nicht
entscheiden, ohne mit dem Vorstand der mit uns zum Zwecke
der Steuergesetzberatung in der zürcherischen Organisation
vereinigten Verbände Fühlung genommen zu haben und
regten darum an, es möchte sich die Berner Vereinigung
mit dem Präsidenten der zürcherischen Organisation der Fix-
besoldeten in Verbindung setzen. — Durch eine Zuschrift
des Vorstandes des Verbandes zürcherischer Gemeinde-
Präsidenten wurde der Z. K. L.-V. um Mitwirkung ersucht
in einer Kommission zur Beratung der Einführung der Amts-
Vormundschaft im Kanton Zürich, mit der eventuell noch
weitere Zweige der Jugendfürsorge zu verbinden wären. Der
Kantonalvorstand fand, diese Fragen gehören in unser Tätig-
keitsgebiet und beauftragte deshalb seinen Präsidenten, an
den Beratungen teilzunehmen. In einer ersten Sitzung am
13. März im Stadthaus in Zürich wurde nach Entgegennahme
eines orientierenden Referates die beförderliche Anhand-
nähme der Frage beschlossen. Vom Verband der Gemeinde-
Präsidenten wurde uns sodann der Bericht und Antrag über
die Einführung von Amtsvormundschaften und Fürsorge-
Organisationen in den zürcherischen Gemeinden zugestellt. —
Das Sekretariat der Union der Primarlehrer in Genf und
das Präsidium des St. Gallischen Lehrervereins verlangten
und erhielten unsere Statuten zur Benützung für ihre Sta-
tutenrevision. -— Auf eine Anfrage vom 13. Juni wurden
dem Bernischen Lehrerverein, der bei den Behörden um
Teuerungszulagen einzukommen beabsichtigte, Mitteilungen
über die Bemessung der Teuerungszulagen in den Jahren
1911 und 1912 gemacht und Auskunft über den gegen-
wärtigen Stand dieser Angelegenheit im Kanton Zürich ge-
gegeben. — Dem Lehrergesangverein Zürich wurden am
2. September bei Anlass seines 25-jährigen Jubiläums, tele-
graphisch die besten Grüsse und Glückwünsche nach Männe-
dorf übermittelt. — Dem Lehrerverein Winterthur, der uns
in einer Zuschrift wegen Ausfällen in der Presse zum Auf-
sehen mahnte, .wurde geantwortet, dass die Angelegenheit
dem Sektionsvorstande zur Prüfung und Antragstellung über-
wiesen worden sei. — Einer Einladung des Schweiz. Vereins
für Handarbeitsunterricht Folge gebend, liess sich der Kantonal-
vorstand an der Generalversammlung vom 23. und 24. Sep-
tember in Zürich vertreten. — Vom Schweiz. Verein
abstinenter Lehrer und Lehrerinnen ging uns der Tätigkeits-
bericht über die Jahre 1914—1915 zu. — Der Glarnerische
Kantonale Lehrerverein übermittelte uns seine von Schul-
inspektor Dr. Eug. Hafter verfasste Broschüre «Die Fürsorge
für die der Schule entlassene Jugend».

VII. Verschiedenes.
1. In einer Zuschrift wird die Gründung einer Säst/«/-

«»z/ £7#z-

angezeigt, über deren Zweck und Ziele berichtet
und betont, dass sie sich in keiner Weise in Gegensatz zu
irgendwelchen bestehenden Lehrerorganisationen stelle.'

2. In dankbarer Erinnerung an die langjährigen vor-
züglichen Dienste wurde dem auf Schluss des Schuljahres
1915/16 von seiner Lehrstelle zurückgetretenen Präsidenten
der Sektion Andelfingen, Sekundarlehrer 714. G4z$/ff, in einer
Zuschrift seine grosse Arbeit für Schule und Lehrerschaft
verdankt und dem Wunsche Ausdruck verliehen, er möchte
unserem Verbände in seiner bisherigen Stellung verbleiben.

3. Einem Kollegen, der es begrüsst hätte, wenn der
Z. K. L.-V. eine Zf«/rzz/.f/f//f /£r yf/fzz/z' zwz ZZz&z&tz
2« Sf^zz/zwfzr&'K geschaffen hätte, wurde geantwortet, er
möge sich mit seinem Anliegen an die gesetzlichen Insti-
tutionen wenden.

4. Auf eine Anfrage der //f/wzz/jf^rzfe&jztfwzls'.yzi?« des
Kantons Zürich wegen eines Zirkulars einer Firma, in dem
diese gegen gute Bezahlung Schüler zur Einsendung ge-
trockneter Heilkräuter aller Art aufforderte, wurde geantwortet,
dass ein solches Zirkular unseres Wissens nur an eine Schule
gekommen sei.

5. Gemäss einem früher gefassten Beschlüsse wurden

im «Päd. Beob.» die Kollegen, die nach auswärts geleistetem
Schuldienst in den Kanton Zürich zurückkehren, auf den
§ 9 des Gesetzes vom 29. September 1912 und auf die
§§ 10—12 der Verordnung vom 28. November 1913 auf-
merksam gemacht, damit sie rechtzeitig mit ihren Gesuchen
um Anrechnung dieser Jahre bei Ausrichtung der
zz/A'Z'.s'.szz/zz^'fTZ an die Erziehungsdirektion gelangen.

6. Ein besonderer Fall gibt Anlass, eine Erhebung über
die AÎ«z?-£f«®z»£" z/fr i?«i?/z/«?z^.r«zzzr/^z'«zz.y.î&Tz?z:,é^««^
seitens der Gemeinden zu machen.

7. In Würdigung der Verdienste des im Jahre 1878
verstorbenen Erziehungsdirektors y. £7. -SzV/fr um die zürche-
rische Schule und Lehrerschaft beschloss der Kantonal-
vorstand, einen namhaften Teil der Kosten für die nötig
gewordene Exhumierung der Uberreste auf dem Friedhof
Rehalp in Zürich und deren Überführung nach Uster zu
übernehmen, wo er von 1851 bis zu seiner Wahl in den
Regierungsrat im Jahre 1869 als Sekundarlehrer gewirkt hat.
Das Grab findet sich nun auf dem Kirchhof dem kleinen
Hause gegenüber, in dem damals die Sekundärschule unter-
gebracht war.

8. Im Herbst 1916 ging uns von der Sektion Thurgau
des S. L.-V. ein il/z'r£<5/zz// /zzr «f« z».y /rf/f«z/f
Zz7zrz'r «?zz/ Z.f/zrz'rzMZZz'« zu, das in übersichtlicher Weise
die Vorteile eines Anschlusses an den S. L.-V. und an
den Kantonalen Verein ins Licht rückt. Der Kantonalvor-
stand war der Ansicht, dass sich etwas Derartiges auch für
unsere Verhältnisse eignen würde und beauftragte Fräulein
Schmid mit der Ausarbeitung eines Merkblattes für unseren
Verband auf eine der ersten Sitzungen des Jahres 1917,
um es sodann nach Bekanntgabe im «Päd. Beob.» an samt-
liehe Mitglieder des Z. K. L.-V. in Separatabzügen jedes
Frühjahr den neu ins Amt tretenden Kollegen und Kol-
leginnen zukommen zu lassen.

9. Vom Rektorat der Handelsschule in Zürich wurde
in einer Zuschrift an den Vorstand des Z. K. L.-V. die
Behandlung der Frage der 7?f/z?r?Ä z/fr -SV,4zz«z/zzr.s'zr/z«/f im
«Päd. Beob.» angeregt. Wir antworteten, dass sich die
Zürch. Kant. Sekundarlehrerkonferenz eingehend mit der
Angelegenheit befasse und auf dem Boden der Stadt Zürich
eine mit Prüfung dieser Frage betraute Kommission in
nächster Zeit Vorschläge machen werde, bemerkten aber,
dass deswegen einer Ansichtsäusserung in unserem Vereins-

organ nichts im Wege stehe. In Nr. 4 des «Päd. Beob.»
berichtete dann W. Wettstein von den Reformen in der
stadtzürcherischen Sekundärschule, und Sekundarlehrer Hans
Hoesli in Zürich, von dem wir für unser Archiv auch einen
Separatabdruck seiner in der «Neuen Zürcher Zeitung» er-
schienenen Arbeit «Sekundärschule — Volksschule?» erhielten,
behandelte in einer grösseren Arbeit in den Nummern 7, 10
und 11 des «Päd. Beob.» die Reformen in der Sekundär-
schule.

10. Vom A'zWz'z/zzVi'ör^z'zzz«/ z/fr A'/zzz// if/zrz'f/z wurde
uns der 8. Jahresbericht pro 1915 zugestellt.

VIII. Schlusswort.
Wahrung und Förderung der idealen und materiellen

Interessen der Schule und ihrer Lehrer nennt der Zürch.
Kant. Lehrerverein in § 1 seiner Statuten als Hauptzweck
des Verbandes. Am Schlüsse unserer Berichterstattung pro
1916 angelangt, hoffen wir, es werde auch der vorliegende
Bericht wiederum davon Zeugnis ablegen, dass unsere frei-
willige kantonale Organisation auch im Jahre 1916 den ihr
gestellten Aufgaben nach Kräften gerecht geworden ist und
dass ihre Organe, vorab der Kantonalvorstand, eine reiche
und vielseitige Tätigkeit entfaltet haben. Es ist uns wiederum
eine angenehme Pflicht, den treuen Mitarbeitern, vorab den

Delegierten und Sektionsvorständen und deren Präsidenten
und Quästoren, für die uns gewordene tatkräftige Unter-
Stützung zu danken. Diese Mitarbeit und das Vertrauen der
Mitglieder, von dem wir uns in unseren Aktionen stets

getragen fühlten, setzten uns in den Stand, die Interessen
von Schule und' Lehrerschaft mit Freudigkeit, Kraft und
Erfolg zu wahren und zu fördern, und wenn wir auch in
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diesem Jahre nicht alles erreichten, was manche von uns
erwarteten, so sind wir uns dessen bewusst, nie müde und
matt gewesen zu sein und stets nur das gewollt und erstrebt
zu haben, was der Schule und dem Lehrerstande frommte.

Noch tobt der wahnsinnige Krieg weiter und liegt die
Kriegszeit schwer auch auf unserem neutralen Lande ; noch
lastet die Teuerung auf weiten Volksschichten, und noch
immer ist sie nicht am Ende angelangt. So sind die im
Jahre 1916 vom Kantonsrate bewilligten Teuerungszulagen
ein Tropfen auf den heissen Stein, und auch die für das
Jahr 1917 in Aussicht genommenen werden, wenn das
Zürchervoik sie gutgeheissen hat, nicht genügen. Mächtiger
als je trat darum schon nach vier Jahren das Besoldungs-
problem wieder an uns heran ; wir glaubten nach dem
29. September 1912 für längere Zeit geborgen zu sein,
freuten uns auf die kommende automatische Erhöhung des
Grundgehaltes, und noch ehe der Zeitpunkt da war, mussten
wir wahrnehmen, wie mehr und mehr die Besoldung zur
Bestreitung der notwendigsten Lebensbedürfnisse nicht mehr
reichte, so dass heute die Lehrerschaft weit ungünstiger
gestellt ist, als vor dem Jahre 1912. So ist es nötig geworden,
die Revision des Besoldungsgesetzes im Sinne einer zeit-
gemässen Erhöhung der Ansätze zu verlangen und in dieser
Hinsicht grundlegende Forderungen aufzustellen. Ihre Durch-
führung verlangt weiterhin treues Zusammenhalten und
energisches, zielbewusstes Auftreten. Dies wird den Organen
des Z. K. L.-V. auch in Zukunft nur möglich sein, wenn
sie wissen, dass die gesamte Lehrerschaft geschlossen hinter
ihnen steht. Möge darum der Geist der Eintracht und der
wahren Kollegialität auch fürderhin in unseren Reihen
walten

6'jrWr, in den Sommerferien 1917.
Für den Vorstand des Zürch. Kant. Lehrervereins:

Der Präsident und Berichterstatter :

il. //«rWzzzozor.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

Ausserordentliche Delegiertenversammlung.
Samstag, den i. September 1917, nachmittags 2 Uhr, in der Universität

Zürich.
Anwesend oder vertreten: 72 Delegierte.
Abwesend: 4 „Vorsitz: Präsident //«rWwzozzr.

Der Vorsitzende begrüsst die anwesenden Delegierten
und Mitglieder und begründet die ausserordentliche Inan-
spruchnahme durch die dringlichen Aufgaben, die der Er-
ledigung harren.

Trakt. 1. .<4z5zza/z7/zo WéT /VoA?Zo//o. Gemäss dem
Antrage des Vorstandes werden die Protokolle diesmal
durch die Versammlung selbst abgenommen, und zwar das
vom 12. Mai 1917 auf den Antrag von Sekundarleher Meyer,
Thalwil, und das vom 9. Juni 1917 auf Empfehlung von
Lehrer Schlatter, Rieden.

Trakt. 2. Fö/ZraÄWz#z»zzzzz£ zw« 2d. Wzz^zzV /p/7.In gehobener Stimmung referiert der Fötsz/sozzWo über das
Ergebnis der Volksabstimmung. Mit 70,433 gegen 23,856
Stimmen hat das Zürchervoik die Vorlage über die Teue-
rungszuiagen angenommen ; unser erstes Wort sei deswegen
ein Wort des Dankes an die Stimmberechtigten. Dank
auch allen Mitarbeitern, die tüchtig für die Vorlage ein-
getreten sind. Es ficht uns gar nicht an, wenn die «Bulach-
Dielsdorfer Wochenzeitung» und der «Weinländer» ihrem
Arger über das Abstimmungsergebnis in unfreundlichen
Worten Luft machen, sind sie doch die einzigen Blätter,
die redaktionell gegen die Vorlage Stellung nahmen. Um-
somehr freut es uns, dass der Bezirk Bülach mit 2194
gegen 2453 Stimmen eine sehr schöne Minderheit aufweist,
und der Bezirk Dielsdorf sich sogar zu den Annehmenden
gesellt. Was den Bezirk Meilen veranlasste, sich auf die
gleiche Linie mit Bülach zu stellen, entzieht sich unserer
Kenntnis.

Einige Unbilligkeiten der Vorlage mussten in den Kauf

genommen werden, z. B. die 30,000 Fr., es ist ein ge-
ringer Trost, dass von dieser Bestimmung wohl nicht viele
Lehrer betroffen werden. Der Vorwurf, unsere Vertreter im
Kantonsrat hätten sich für die Verbesserung der Vorlage
nicht gewehrt, trifft nicht zu. Einmal wurde diese erst
beim Zusammentreten des Rates bekannt gegeben; es blieb
also keine Zeit zur Prüfung und Überlegung, und dann
hatten die Beamten nicht übel Lust, zu sagen, die Art der
Berechnung sei für die Lehrerschaft günstiger als für sie.

Es wird jetzt zu prüfen sein, was getan werden soll, um
auch die Gemeinden für die Teuerungszulagen herbeizu-
ziehen. Eine Eingabe des Vorstandes der Sektion Andel-
fingen meint, der Erziehungsrat sollte das tun.

Wir messen der Abstimmung vom 26. August eine grosse
Bedeutung zu. Der glänzende Entscheid scheint eine gute
Grundlage für ein neues Besoldungsgesetz geschaffen zu
haben ; denn die Notwendigkeit einer wesentlichen Besol-
dungserhöhung ist jetzt bereits anerkannt.

Warmer Dank gebührt auch der Stadt Zürich. Durch
die Annahme der städtischen Besoldungsvorlage wird sie

zum leuchtenden Vorbilde auf kantonalem Boden.
Das vortreffliche Referat wird mit reichem Beifall quittiert.
In der Diskussion verlangt Nationalrat ZrzWo^z, dass

heute noch darüber beraten werde, wie den Lehrern in den
kleinen Gemeinden zu Gemeindeteuerungszulagen ver-
holfen werden könne. Dort seien die Zulagen am nötigsten,
und der Winter stehe vor der Türe, der für eine derartige
Bewegung am ungünstigsten sei, weswegen rasch gehandelt
werden müsse.

Während kFa/Wr-Bülach die Ansicht vertritt, es sollte

jeder Lehrer von sich aus vorgehen, und der Kantonal-
verein sollte durch ein vorsichtig abgefasstes Zirkular an
die Schulbehörden die Aktion stützen, vertritt Äa^or-Stäfa
den Standpunkt, der Vorstand sei zu beauftragen, mit dem
Gesuche an den Erziehungsrat zu gelangen, er möchte
durch ein Kreisschreiben die Gemeinden zur Gewährung
von Teuerungszulagen ermuntern.

CmzWrAWinterthur und Ä/aa^-Schwamendingen unter-
stützen die Ansicht Kuppers, während //z>.tfa«W-Höngg ein

gemeinsames Vorgehen von Gemeinden mit gleichartigen
Verhältnissen empfiehlt, und wünscht, es sei mehr auf die
Erhöhung der freiwilligen Gemeindezulagen zu dringen, als

auf die Ausrichtung von Teuerungszulagen. Seine Aus-

führungen wurden von MvVr-Winterthur erweitert und
unterstützt.

Der FotszAsOzzWo benutzt diese Gelegenheit, die Dele-

gierten zu ermahnen, fortgesetzt dafür zu sorgen, dass unsere
Zo.fo/Wzzzz^xs/'aWWz/è auf der Höhe bleibe, indem sie von
jeder Änderung in der Besoldung unverzüglich der Statis-

tikerin Mitteilung machen.
Sf,£ö«o«&T§-zT-Zürich ist der Ansicht, die vorgeschlagenen

Wege schliessen sich gar nicht aus und können ganz gut
nebeneinander begangen werden; auf jeden Fall möchte auch

er mehr auf eine Erhöhung der ordentlichen Zulagen halten.
Nachdem noch Wa/Ar und A"zz//Vr ihre Anträge ge-

nauer formuliert haben, wird die Diskussion geschlossen.
Zu Ä/zz/zz/zozz.Sß/z/or« werden gewählt : //Äw-Mettmen-

Stetten; Äz^-Bauma und .Szr/zZzzW/t-Rieden.
Die ./i&WzVzzwzazzg' ergibt 54 Stimmen für den Antrag

Kupper und 8 Stimmen für den Antrag Walter. ZWr For-
Wa«W z'V aWo £oazz//z-a£7, zzzz /razä/zzzW« Szzzzzo azz Wo«

ZrszV/zzzz/fiTaz' £zz ^//azzgo«.
Vom /lar^azzMzr/z/zz Zo/^rozwrozzz ist eine Glückwunsch-

adresse eingegangen, die verlesen und bestens verdankt wird.

Trakt. 3. ifzargaZ? /^rzpf/zzW ZV.w/Wzzzz^.fZ'/zzz.sfözz. Der
Präsident begrüsst eine Abordnung der Vikare, beziehungsweise
der fusionierten Klassenvereine 1911/15, die eingeladen
wurden, um ihre Wünsche, die sich nur in finanzieller Be-

ziehung mit den Anträgen des Vorstandes decken, selbst

vorzutragen und zu begründen. Für die Anträge des Vor-
Standes, die den Delegierten mit der Einladung zugestellt
wurden, referiert Korrespondenzaktuar G-a-WZZza/zzz-Winter-

thur. Bei Besoldungsrevisionen sind zwei Absichten weg-
leitend : Entweder handelt es sich nur darum, den inne-
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gehabten Rang zu behaupten, oder es wird" eine Aufwärts-
bewegung gesucht. Die Lehrerschaft muss sich auf kanto-
nalem Boden mit dem ersten Ziel begnügen, und wir wären
sehr zufrieden, wenn wir jetzt unsere Besoldungen so stark
erhöhen könnten, dass unsere ökonomischen Verhältnisse
gleich wären wie 1913.

Da eine Vorlage in der Volksabstimmung umso eher

angenommen wird, je einfacher sie ist, so soll nur eine
Revision einzelner Paragraphen des bestehenden Besoldungs-
gesetzes angestrebt werden und zwar nur in bezug auf die
ungenügenden Besoldungsansätze. Unsere Vorschläge be-
schränken sich, abgesehen von den Arbeitslehrerinnen, auf
fünf Punkte : Erhöhung des Grundgehaltes, der Alterszulagen,
der ausserordentlichen Staatszulagen, der Vikariatsentschädi-
gungen und der Ruhegehalte früher pensionierter Lehrer.

Wir suchten die Haupterhöhung der Besoldung am
Grzzzzzi^Azz//, weil sie hier allen Gliedern unseres Standes

zugute kommt. Einer besonderen Begründung bedarf der
üzz&r.yzr/zzÄf zfc •swzVg^'zz Prnwaz-- zzzzz/

den wir auf 800 Fr. festsetzen. Schon

1912 hat die Delegiertenversammlung in diesem Sinne be-
schlössen, und erst der Kantonsrat setzte die Differenz auf
700 Fr. hinunter. Nun haben auch die Gemeinden an-
gefangen, Unterschiede zugunsten der Sekundarlehrer zu
machen. Zurzeit sind es etwa 50 Gemeinden, die den
Sekundarlehrern meist 100 bis 200 Fr. mehr bezahlen, als
den Primarlehrern, darunter auch Zürich. Vor 1904 betrug
der Unterschied 600 Fr., und dieser wurde im Besoldungs-
gesetz vom gleichen Jahre in dieser Höhe beibehalten, und
erst im Jahre 1912 erreichte unser Präsident im letzten
Momente, dass er auf 700 Fr. angesetzt wurde. Dieser
unbefriedigenden Normierung wegen wurden Unterschiede
in den Gemeinde zu lagen angestrebt und erreicht. Für
Studienausgaben und andere mit dem Studium zusammen-
hängende Verluste muss heute mit einer Summe von zirka
13,000 Fr. gerechnet werden. Zur Amortisation dieser
Summe ist bei einer Tilgungsfrist von zirka 16—20 Jahren
und einem Zinsfuss von 4®/o eine jährliche Quote von
zirka 1000 Fr. erforderlich. Bei 700 Fr. ist die Tilgung
erst in 20 bis 25 Jahren möglich, so dass der Genuss der
grösseren Besoldung erst nach dem 45. Lebensjahre ein-
träfe. Dazu kommt noch, dass die Arbeit an der Sekun-
darschule doch in mancher Beziehung an den Lehrer
grössere Anforderungen stellt; es ist daher selbstverständ-
lieh, dass die Sekundarlehrer nach einem grösseren Besol-
dungsunterschied streben. Das gleiche Resultat ergibt sich
bei der Überlegung, dass die 600 Fr. Unterschied vom
Jahre 1900 damals für den Sekundarlehrer einen gewissen
Kaufswert hatten, der heute mit einem Unterschied von
1200 Fr. kaum erreicht würde. Es liegt im Interesse der
Lehrerschaft, dass sie sich in diesem Punkte einige und
den Streit nicht in den Ratssaal trage.

Der Referent macht folgende Vorschläge :

1. Der Kantonale Lehrerverein erachtet den Unterschied
von 1000 Fr. zwischen der Besoldung der Primär- und
Sekundarlehrer als zeitgemäss.

2. Diese 1000 Fr. sollten von Staat und Gemeinde
getragen werden und zwar so, dass der staatliche Grund-
gehalt der Sekundarlehrer um 800 Fr. und die Gemeinde-
zulage um 200 Fr. höher angesetzt werden, als die der
Primarlehrer.

Mit allem Nachdruck müssen wir fordern, dass die ÄV-
•m/z/zzzz^ z/yt Uzfozzr besser werde. Ihre Taglöhnerei hat
zu einem kleinlichen, ungerechten Rechnungssystem geführt,
das wieder ersetzt werden soll durch die Bezahlung nach
Schulwochen, was um so eher verlangt werden darf, als
die Lage der Vikare durch das bestehende Gesetz gegen-
über früher zum mindesten nicht verbessert wurde. Die
Differenz zwischen der Entlohnung der Vikare auf der Primär-
und Sekundarschulstufe soll angemessen erhöht werden.

Bei den erscheint eine Verkürzung der

Fristen und ein Anhängen von zwei weiteren Zulagen als
durchaus gerechtfertigt, ebenso eine kleine Erhöhung der
einzelnen Alterszulagen, da diese doch auch der Entwertung
unterliegen.

Wenn unsere Besoldungen zurzeit nicht genügen, so
gilt das auch für die Azz/zzg^«//*'. Ein bestimmter Vorschlag
wird hier nicht gemacht; am einfachsten wäre es wohl,
wenn alle Lehrer im Ruhestande eine angemessene Zulage
erhielten ; zum mindesten sollte der jährliche Kredit zur
Aufbesserung der Ruhegehalte bedeutend vergrössert werden.

Wir haben in unsere Uörjr/2/äff auch die der
ZpÄrzTzzz/zz'#, die von diesen noch besonders eingegeben
werden, einbezogen. Sie würden es besonders begrüssen,
wenn wir ihre Forderungen um bessere Ruhegehaltsbestim-
mungen unterstützten.

Das mit Beifall aufgenommene, klare und mit Über-

zeugung vorgetragene Referat wird vom Vorsitzenden bestens
verdankt. Die wird in ausgiebiger Weise be-
nutzt und dreht sich bei der Frage der ÄV/zzi/zzzzz^

namentlich um die Differenz zwischen Pri-
mar- und Sekundarlehrerbesoldung. Ein Ordnungsantrag,
heute keine bindenden Beschlüsse zu fassen, sondern die
Frage nur zu besprechen, um sie später zu entscheiden,
vereinigt nur drei Stimmen auf sich, während ein Gegen-
antrag mit grossem Mehr angenommen wird. In der Haupt-
abstimmung wird der Antrag des Vorstandes, die Differenz
auf 800 Fr. anzusetzen, mit grosser Mehrheit einem An-
trag auf 900 Fr. Unterschied vorgezogen.

Der Antrag über die y4/&r.fSZz/«£?« wird stillschweigend
angenommen.

Zum Vorschlag über die «zzx.rm?rz&7z//zz:^z7z -SVzzaZ.t£Zz-

/«^rzz wird nur eine kleine redaktionelle Änderung ge-
wünscht und dazu die Anregung gemacht, die gesetzliche
Vorschrift über die z&r
möchte in der Weise abgeändert werden, dass die Taxierung
alle drei Jahre vorgenommen werde.

Die Anträge betreffend die Äzw/z/zzzz^ z&r
Zf/zzwzVzzzzvz werden an diese zur Überprüfung zurückgewiesen.
Sie sollen in der daraus hervorgehenden Form in unsere
Eingabe aufgenommen werden, wenn der Termin für die
Einreichung dadurch nicht zu sehr verlängert wird.

Über die ützZtyz^z' r/zV Fz&zzr zzzzz/ z&tztz

entspinnt sich eine lange und zuweilen leb-
hafte Diskussion. Die Abgeordneten der Vikare erklären,
dass sie sich mit dem Vorschlage des Vorstandes, der nur
die Entschädigung erhöhen wolle, nicht befriedigt erklären
können; darnach würde der Vikar während der Ferien
wieder nicht bezahlt, auch nicht wenn er krank werde,
oder wenn er in den Militärdienst einrücken müsse. Am
liebsten würden sie die Abschaffung der Vikaiiate vor-
schlagen. Ihre Forderungen werden von verschiedenen
Seiten unterstützt und allseitig wird anerkannt, dass die
Lage der Vikare zurzeit eine betrübende sei. Nach langer
Debatte wird beschlossen, zu verlangen, dass die Vikariate
wegen Ferien, Krankheit des Vikars oder Militärdienst nicht
aufgehoben werden sollen und die Entschädigung in diesen
Fällen zur Ausrichtung gelangen soll. Die Frage der Ab-
Schaffung der Vikariate und was damit zusammenhängt wird
zur Prüfung an den Vorstand gewiesen.

Der Antrag über die Äzz/zz^z'/za/z'f gibt zu einigen Be-
merkungen Anlass, weil es schwer hält, eine Formulierung
zu finden, die den erhobenen Ansprüchen vollständig ge-
recht wird. Schliesslich beliebt ein Antrag, der die end-
gültige Redaktion dem Vorstand zuweist.

Eine Anregung betreffend eine andere Form von Zu-
lagen findet zurzeit nicht den nötigen Anklang und wird
fallen gelassen.

Der vorgerückten Zeit wegen kann die J-üa/z/ ««fJ ZWif-
^zVrfi?zz für den Schweizerischen Lehrerverein nicht mehr

vorgenommen werden und wird auf die nächste Versamm-
lung verschoben. Schluss der Verhandlungen 6^/2 Uhr. iT.
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